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Reparationsverhandlungen in Paris.
Auslandszinslaſt zwei Milliarden.Hoeſch bei Laval.

Aus Paris wird gemeldet: Der deutſche
Botſchafter von Hveſch hatte geſtern eine
zweiſtündige Unterredung mit dem fran-
zöſiſchen Miniſterpräſidenten Laval, Außen-
miniſter Briand, Finanzminiſter Flandin
und dem Direktor im Finanzminiſterium
Bizot. Nach den ausführlichen Berichten der
Pariſer Morgenblätter ſoll Laval den deut-
ſchen Botſchafter gebeten haben, ſeine Regie-
rung darauf hinzuweiſen, daß man fran
zöſiſcherſeits größten Wert auf die voll
ſtändige Bereinigung der Reparationsfrage
lege, ehe man ſich mit der Frage der kurz-
friſtigen Kredite beſchäftige. Botſchafter von
Hoeſch ſoll keinerlei Anſptelungen auf ein
etwaiges neues Moratorium gemacht,
ſondern lediglich auf die Notwendigkeit hin-
gewieſen haben, die deutſche Zahlungsfähig-
keit einer neuen Prüfung zu unterziehen.

Jn den Pariſer Blättern iſt man der Auf-
faſſung, daß dieſe Prüfung nunmehr durch
den Unterſuchungsgausſchuß des
Youngplanes ſtattfinden, und daß an-
ſchließend an den Bericht dieſes Ausſchuſſes

eine Verſammlung der Glänbigermächte
einberufen werde, die im Dezember oder
ſpäteſtens im Januar in Paris oder einer
anderen franzöſiſchen Stadt ihre Beratungen
abhält. Vorläufig ſeien für Ende der Woche
oder Anfang nächſter Woche weitere Unter-
redungen zwiſchen dem deutſchen Botſchafter
und dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
vorgeſehen und zwar ſobald der deutſche Bot-
ſchafter im Beſitz der Stellungnahme der
Reichsregierung zu den franzöſiſchen Vor-
ſchlägen ſei.

Was die Neuregelung der Reparationen
an ſich angehe, ſo ſei man franzöſiſcherſeits
allgemein der Auffaſſung, daß eine ſehr weit-
gehende Herabſetzung ſtattfinden werde. Man
rechne ferner damit, daß ſich Deutſchland in

Zukunft nur noch durch Sachlieferungen
ſeiner Verpflichtungen entledigen werde, um
auf dieſe Weiſe gleichzeitig der Arbeitsloſig-
keit zu ſteuern.

Wie der Pariſer „Figaro“ meldet, iſt keine
ſchnelle Verſtändigung mit Deutſchland
wahrſcheinlich. Das „Echo de Paris“ behaup-
tet, daß Frankreich als Vorbedingung für
jedes Reparationsentgegenkommen die Ein-
ſtellung der im Verſailler Vertrag zugeſtande-
nen weiteren deutſchen Panzerkreuzerbauten
verlange.

Heute Kabinettsſitzung.
Das Reichskabinett wird ſich nach der

„DAZ.“ heute in einer Miniſterbeſprechung
mit der Unterredung beſchäftigen, die der
franzöſiſche Miniſterpräſident Laval am

mit Botſchafter won Hoeſch geführt
at.

Der Botſchafter hat ſofort einen ſehr lan-
gen telegraphiſchen Bericht über ſeine Ein-
drücke nach Berlin übermittelt, der die
a ndlage der Kabinettsberatungen bilden
wird.

Frankreich will wieder einmal genau
en entgegengeſetzten Weg wie Deutſchland

gehen: Deutſchland will erſt eine Regelung
der nur bis zum Februar „ſtillgehaltenen“
und dann fällig werdenden kurzfriſtigen Aus-
landskredite und danach die Neuregelung der
Reparationsfrage. Frankreich dagegen will
den Druck der ungelöſten Kreditfrage be-
nutzen, um möglichſt weitgehende Zugeſtänd-
niſſe in der Reparationsfrage und auf politi-
ſchem Gebiet von dem als Gegenleiſtung einer
günſtigen Kreditregelung erhoffenden Deutſch-
land zu erpreſſen, um hinterher freie Hand
zu haben, bei der Kreditregelung nochmals
weitere deutſche Zugeſtändniſſe zu erzwingen.
Die von der Linken und Mitte ſo geprieſene
und gegen alle Warnungen der Rechten ſo
wütend verteidigte Politik der Auslandsver-
ſchuldung droht jetzt immer unheilvollere
Folgen nach ſich zu ziehen.

Wie der Pariſer „Figaro“ meldet, ziehen
auch aus Paris (ebenſo wie ſchon vor einiger
Zeit aus Berlin) die japaniſchen Hochſchüler
im militärpflichtigen Alter ab und ſchiffen ſich
nach Japan ein. Der „Figaro“ fügt hinzu:
Nach der Ablehnung aller Genfer Vermitt-
lungsverſuche durch Japan ſei mit einem
vielelicht jahrelangen Feldzug Japans zur
Unterwerfung Chinas zu rechnen.

Jn Gegenwart des Reichskanzlers Vize-
kanzlers, Reichsbankpräſidenten, Reichswirt-
ſchaftsminiſters, des Staatsſekretärs des
Auswärtigen und zahlreicher anderer hoher
Miniſterialbeamter beriet geſtern der Aus-
landsſchuldenausſchuß des Wirtſchaftsbeirats
ſtundenlang über die Möglichkit der Tilgung
der Auslandsſchulden Zu einem Entſchluß
kam man noch keineswegs. Aber man bekam
wenigſtens ein Bild des ganzen Ernſtes der
Lage:

Laut „Voſſ. Zeitung“
läufigen Berechnungen,
rechnung der jetzigen
Deutſchlands in Jahresraten
124 Milliarden kommt, und

ergaben die vor-
daß man bei Um-

Schulöbelaſtung
auf etwa

zwar nur für

die privaten Schulden. Hinzu kommen dann
die auch unter dem Hovoverjahr fälligen
Zinſen der Dawes- und Young- Anleihe
ſowie die einzelnen Raten für die amerika-
niſchen Mixed Credits und die belgiſchen
Markforderungen in Höhe von insgeſamt
mehr als 200 Millionen. Die Deviſenver-
pflichtungen Deutſchlands gegenüber dem
Auslande würden alſo auf etwa zwei Mil
liarden Mark im Jahre kommen (ohne
Reparationen!). Bei vorſichtiger Schätzung
der deutſchen Handelsbilanz und ſonſtiger
Deviſeneingänge könne man nur durch
eine erhebliche Zinsſenkung zur
allmählichen Tilgung wenigſtens
eines Teiles der Schulden kommen.

Wie der Frank Oeſterreich erobert.
tigt eine Gruppe von Wiener amtlichen Per-
ſönlichkeiten, unter Führung eines Miniſters,
die öſterreichiſchen Verkehrsmittel zunächſt

J zuſammenzulegen und das ganze Unterneh-
men dann an ein franzöſiſches Konſortium
zu verpachten, dem auch der franzöſiſche
Rüſtungsinduſtrielle Schneider-
Creuſot angehört. Verhandlungen in Paris
würden für Oefterreich durch den General-
direktor der Bundesbahnen geführt, der dabei
von dem Wiener Sozialiſtenführer Dr. Ren-
ner unterſtützt werde.

Ferner werde die Verpachtung der öſter-
reichiſchen Telephonanlagen an Frankreich,
die Gründung einer öſterreichiſchen Hypo
thekenanſtalt mit franzöſiſchem Kapital
plant und die Auflegung einer „inneren An-
leihe“, die von öſterreichiſchen Jnſtituten ge-
zeichnet werden wird, nachdem Paris das
Geld zur Verfügung geſtellt hat.

ge

Die Verwirklichung dieſer Pläne würde
Oeſterreich völlig an Frankreich ausliefern.

Das Zentrum bleibt
Anläßlich des Zuſammentritts des Reichs-

ausſchuſſes der Zentrumspartei am Don-
nerstag bringt die „Germania“ in ihrer
Donnerstag-Morgenausgabe unter der Ueber-
ſchrift „Der Weg des Zentrums“ einen Auf-
ſatz, in dem es u. a. heißt: „Der Reichskanz-
ler hat ſich ein außergewöhnlich großes Maß
von Vertrauen in der internationalen Welt
erworben. Dieſes Vertrauen hat ihn fähig
gemacht, das Eis der internationalen Sta-
gnation zu brechen, und dieſes Vertrauen
macht ihn fähig, hoffnungsvoll auf dem Wege
weiterzuſchreiten, an deſſen Ende der Erfolg
ſtehen muß. Dieſer Weg gipfelt in dem Be-
kenntnis unſeres Willens zur

Zuſammenarbeit mit allen Nationen.
Daß Deutſchland bei der ihm dabei zufallen-
den Aufgabe bereit ſein muß, aufrichtig und
friedlich mit den umwohnenden Völkern zu-
ſammenzuarbeiten, iſt eine Politik, die der
Vernunft entſpricht. Es iſt der Kurs, mit dem
auch die Zentrumspolitik übereinſtimmt.

Auch innen politiſch kann die Hal-
tung des Zentrums nicht einen Augenblick im
Zweifel ſtehen. Das Zentrum hat eine Poli-
tik des Experimentierens immer abgelehnt.
Dieſer

Mittelkurs iſt ein Weſensbeſtandteil
der Zentrumspolitik,

und es beſtehen weder Verdachtsgründe noch
die Ausſicht daß das Zentrum dieſe Politik
zugunſten des Schwergewichts dieſer oder
jener Seite aufgeben vder ändern wird. Das
muß man vor allen Dingen gegenüber den
Tendenzen ausſprechen, die ſich in den letzten
innerpolitiſchen Debatten gezeigt haben. Eine
Diskuſſion mit einem Gegner iſt nichts an-
deres als eine Frage der allgemeinen Klä-
rung. Sie bedeutet für das Zentrum jeden-
falls keine Veränderung ſeines Standorts,
und ſie bedeutet ebenſowenig ein Koalitions-
geſpräch, weil es eine koalitionspolitiſche
Frage gegenwärtig gar nicht gibt. Jm Fe

Steigende Arbeitsloſigkeit in
Frankreich

„Neue Basler Zeitung“ meldet aus
Paris: Frankreich iſt voll in der Kriſe.
Am 31. Oktober ergibt die Zuſammenſtellung
aller Einzelberichte im Handelsminiſterium
720 000 Arbeitsloſe und faſt 224 Millionen
Kurzarbeiter.

Jn letzter Zeit wurden ſchon mehrfach
weſentlich höhere Arbeitsloſenziffern aus
Frankreich gemeldet, als man nach den bis-
herigen niedrigen amtlichen Angaben er-
warten konnte. Es erſcheint durchaus mög-
lich, daß die franzöſiſche Regierung die wirk-
liche Lage verſchleiert, und daß die vor-
ſtehenden ſchweizeriſchen Angaben richtig
ſind. Allerdings würde auch eine noch höhere
franzöſiſche Arbeitsloſigkeit viel weniger
ernſt zu nehmen ſein als die deutſche, weil
der durchſchnittliche franzöſiſche Arbeiter
der faſt keine Sozialverſicherung, aber auch
ſaſt keine Soziallaſten hat ſich Erſparniſſe
machen kann und macht, daher in Zeiten der
Arbeitsloſigkeit ſich ſelber durchhelfen kann
und zwar beſſer, als es die beſte ſtaatliche
Sozialhilfe vermag.

Die

den Sozialiſten treu.
bruar des nächſten Jahres werden die Par-
teien wieder zu entſcheiden haben, wie ſie zu
der Politik des Kanzlers ſtehen. Aber auch
in den kommenden wirtſchaftlichen Ausein-
anderſetzungen iſt die ausgleichende Stellung
des Zentrums notwendiger denn je.

Es weiß heute jedermann, daß wirtſchaft-
liche Reformen nicht zu umgehen und daß
viele Fehler zu verbeſſern ſind. Ebenſo ſicher
aber iſt, daß das Zentrum ſich in keinem
Fall darauf einlaſſen würde, eine
Politik zu billigen oder an einer Politik mit-
zuwirken, die jene große Notzeit zu Hilfe
nähme, um der wirtſchaftlichen Neformarbeit
eine Richtung zu geben, die unſeren ſozialen
Grundſätzen zuwiderläuft. Wenn es Wirt-
ſchaftskreiſe gibt, die der Meinung ſind, ſie
önnten der Wirtſchaft dadurch helfen, daß ſie

Arbeitgeber und Arbeitnehmer hoffnungslos
in zwei feindliche Lager auseinanderſpalten,
dann müſſen wir ihnen mit den Worten des
Kanzlers im Reichstag bedeuten, daß nicht
nur der Reichskanzler, ſondern auch das Zen-
trum die Beſchreitung eines Weges ablehnen
muß, der von vornherein eine geſchloſſene
Front gegen die Arbeiterſchaft bedeutet. Die
Wiederaufrichtung unſeres Volkes iſt nur
möglich in der Zuſammenarbeit aller wirt-
ſchaftlichen Faktoren, und ſie iſt nur möglich
in einer Atmoſphäre der politiſchen
Vernunft, des wirtſchaftlichen Vertrauens,
der inneren Ordnung und des äußeren
Friedens.“

Dieſer Artikel deckt ſich in Außen- und
Jnnenpolitik beſonders z. B. auch in dem über
Gefahr der Spaltung von Arbeitnehmer und
Arbeitgeber Geſagten ſo vollſtändig und ſo
bewußt mit der augenblicklichen ſozialiſtiſchen
Parteiagitation, daß die Betonung des
„Mittelkurſes“ nicht anders wie als neues
Bekenntnis zum ſchwarzroten Bündönis und
als Abſage an die Rechte, und zwar ſowohl
an die Deutſchnationalen als an die National-
ſozialiſten, anzuſehen iſt.

Rot und Schwarz.
Eine Wahlerklärung Hugenbergs.

Jn einem Telegramm anläßlich der bevor-
ſtehenden Landtagswahlen in Heſſen erklärt
der deutſchnationale Parteiführer Hugenberg:

„Reaktionär ſind heute der Sozialiſt und
ſeine Anhängſel. Das zeigen u. a. die eng-
liſchen Wahlen, die das Signal zu einem fort-
ſchrittlichen Umſchwung der Geiſter in der
ganzen Welt ſind. Ueberall, wo der Marxis-
mus die Politik ergriffen hatte Auſtralien
iſt bekanntlich darin ein Muſterland ebbt
infolge der vernichtenden Erfahrungen die
Flut zurück und beginnt die Rückkehr zur
Vernunft. Unſer ſoziales Programm haben
wir ſtets als einen Kernpunkt unſeres politi-
ſchen Rüſtzeuges betrachtet. Aber wenn „ſo-
zialiſtiſch“ etwas anderes als der für uns
ſelbſtverſtändliche Begriff „ſozial“ bedeuten
ſoll, ſo ſind wir keineswegs und durchaus
nicht ſozialiſtiſch. Für den Nationalis-
mus und gegen den Marxismus. in beiden
ſind wir für Deutſchland dasſelbe
wie für England die konſervative
Partei.Aber weil wir in Deutſchland im Unter-
ſchied zu England einen vom Zentrum ge-
ſtützten Sozialismus haben, der ſich mit un-
fairen Mitteln an die innerlich ſchon ver-
lorene Macht klammert, weil wir ein Land
des Unglücks ſind, das ſich leidenſchaftlich
nach Glück ſehnt, iſt unſer konſervative r
Geiſt von revolutionärem Glau-
ben erfüllt. Sorgen wir beim heſſi-
ſchen Wahlkampf dafür, daß wir dort die-
jenige Hausmacht erobern, die es unmöglich
macht, an unſerem Willen zur ſchöpferiſchen
Geſtaltung einer beſſeren Zukunft vorbei-
zugehen.“

Ausſchaltung der Preußen-
regierung aus der Oſthilfe?
Reichsverkehrsminiſter Treviranus, der

bisher Reichskommiſſar für die Oſthilfe war,
hat ſich nach einer Meldung der linksdemo-
kratiſchen „Voſſiſchen Zeitung“ am Dienstag
von den Beamten der Amtsſtelle, die der
Reichskanzlei angegliedert iſt, verabſchiedet.
Sein Nachfolger wird der Reichstagsabgeord-
nete Schlange-Schöningen. Es habe ſich aber
nicht nur ein perſoneller Wechſel in der Oſt-
ſtelle vollzogen. Es ſei auch ein Kurswechſel
zu verzeichnen, der ſich einerſeits in erweiter-
ten Vollmachten für den neuen Reichskom-
miſſar ausdrücke, andererſeits darin, daß die
Durchführung der Oſthilfe von nun ab allein
vom Reich übernommen, die bisherige
Mitwirkung Preußens aufhörenwerde. Jn der Ausſprache zwiſchen Reichs-
kanzler und preußiſchem Miniſterpräſidenten
ſei der Gegenſatz der Auffaſſungen nicht zu
überbrücken geweſen.

Die erſte Wirkung werde eine Notverord-
nung ſein, durch die die Jnduſtriebank un-
mittelbar der Reichsregierung, das heißt alſo
dem neuen Reichskommiſſar unterſtellt werde.
Die grundſätzlich verſchiedene Einſtellung der
Reichs- und preußiſchen Regierung werde
dazu führen, daß Preußen ſelbſtverſtändlich
nach Entlaſſung aus allen Verpflichtungen
dem Reich die weitere Fortführung der Oſt-
hilfeaktion allein überlaſſe. Zwiſchen Reich
und Preußen ſei man übereingekommen, dieſe
Aenderung damit zu begründen, daß eine
Doppelarbeit vermieden und eine einheitliche
Reichsexekutive in der Oſthilfe ſichergeſtellt
werden ſolle.

Sprengſtoffanſchlag auf Marine-
ſchule

Zu der Aushebung einer kommuniſtiſchen
Geheimverſammlung in Elmſchenhagen bei
Kiel werden folgende Einzelheiten bekannt:
Jn Kiel beſtand ein kommuniſtiſcher Geheim-
verband, der am Sonntagvormittag in Elm-
ſchenhagen in einer Wirtſchaft eine Zuſam-
menkunft hatte. Die Polizei umſtellte die
Wirtſchaft unauffällig durch Zivilbeamte und
Schutzpoliziſten. Später drangen Beamte der
politiſchen Polizei in das Lokal ein und
nahmen etwa 20 Teilnehmer der Verſamm-
lung feſt. Bei ihnen wurde ſtark belaſtendes
Material gefunden. Es ſoll ſich um eine
Terrorgruppe handeln, die Sprengſtoff-
anſchläge gegen ſtaatliche Einrichtungen in
Schleswig-Holſtein plante. Jn dieſem Zu
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ſammenhang verlautet aus Flensburg, daß
ein kommuniſtiſcher Sprengſtoffanſchlag auf
die Marineſchule in Flensburg-Miirwik ge-
plant geweſen ſei.

Totenſonntag Volkstrauertag.
Der Verfaſſungsausſchuß des preußiſchen

Landtages nahm qm Dienstag einen Antrag
an, wonach angeordnet werden ſoll, daß die
öffentlichen Gebäude in Preußen am Volks-
trauertag, den die Regierung beſtimmt, Halb
maſt zu flaggen haben. Von der Regierung
wurde der Totenſonntag als der geeignetſte
Tag bezeichnet, und eine alsbaldige Regelung
durch Geſetz oder Polizeiverordnung in Aus-
ſicht geſtellt.

Vor weiterer Kürzung der Reichs
ausgaben.

Jm Reichsfinanzminiſterium hat am
Dienstag früh eine Beſprechung der Reſſort-
chefs mit dem Finanzminiſter Dietrich ſtatt
gefunden, an der auch ein Vertreter des
preußiſchen Finanz miniſteriums teilnahm.
Der Beſprechung wird große Bedeutung bei
gelegt. Dem Vernehmen zufolge handelt es
ſich unter dem Eindruck des ungünſtigen
Abſchluſſes der Reichseinnahmen um eine
weitere notwentfige Kürzung aller Reiche
ausgaben.

Aus Berlin verlautet weiter: Das Reich
erwägt Maßnahmen, um die Penſionen
von im Ausland lebenden Dent
ſchen beträchtlich herabzuſetzen.
Die Vorerhebungen ſind bereits weit ge-
diehen. Es ſoll durch dieſe Maßnahmen er
reicht werden, daß alle Deutſchen, die Pen-
ſionen des Reiches, der Länder oder Kom-
munen beziehen, ihre Gelder tunlichſt guch in
Deutſchland verzehren. Ob nun z. B. auch
Herr Böß zurückkehren wird, der ſich auf
Schweizer Gebiet am Bodenſee von ſeiner
glorreichen Berliner Oberbürgermeiſter
tätigkeit ausruht?

Schiedsſpruch bei der Reichspoſt.
Jm Lohnſtreit der Reichspoſt wurde gin

Dienstag durch die Schlichterkammer ein
gang gefällt, durch den die Stunden-
lohnſätze der über 24 Jahre alten Arbeiter
um 2 bis 4 Pf. geſenkt werden. Die ſich auf
Grund der neuen Stundenlohnſätze ergeben-
den Kürzungen des tatſächlichen Lohnes ſind
bei den einzelnen Lohngruppen für die be-
reits in Arbeit ſtehenden Arbeiter ent-ſprechend begrenzt. Die Neuregelung tritt am
8. d. M. in Kraft un kann erſtmalig zum
31. März 1932 gekündigt werden.

Neuregelung des juriſtiſchen
Studiums.

Der Rechtsausſchuß des preußiſchen Land-
tages nahm am Dienstag einen ſozigldemo-
kratiſchen Antrag an, worin das Stagtsmini-
ſterium erſucht wird, den von ihm beabſich-
tigten Geſetz zur Neuregelung des juriſtiſchen
Studiums unter grundſätzlicher Feſthaltung
einer Studjendauer yon ſechs Semeſtern bis
ſpäteſtens 31. Dezember 1931 dem Landtage
vorzulegen. Annghme fand weiter der An-
trag der Volkspartei, bei der Neuregelung
des juriſtiſchen Studiums von allen Maß-
nahmen, die auf eine Verlängerung dieſes
Studiums abzielen, abzuſehen, und dem-
entſprechend die kürzlich erlaſſene ein ſieben-
ſemeſtriges Studium vorausſetzende juriſtiſche
Studienordnung wieder auf ein ſechsſemeſtri-
ges Studium abzuſtellen. Zugeſtimmt wurde
auch dem Antrgg der Staatspartei, wonach
für die Zulaſſung zum juriſtiſchen
Doktorexamen die Zahl der Se-
meſter nicht üher ſchritten werden
darf, die für das Referendarexgmen ge-
fordert wird.

Ehen werden in öer
TStratoſphäre geſchloſſen.

r Von Dr. G. Eberlein, Rom.
Ein berühmter amerikaniſcher Profeſſor,

Darwin OVion, der in der letzten Zeit ſo
viel von ſich reden machte und ſo ſenſat'onelle
Erfolge halte, daß Jrland mit Stolz feſt-
ſtellte, ſeine Wiege habe auf der grünen
Inſel geſtanden, entdeckte, wie erinnerlich,
die braune Sahgra als den ideglen Start-
platz für Raumgeſchoſſe. Er gab den Raketen
weiße Mäuſe und Sperlinge als Paſſagiere
mit und die Tiere erwieſen ſich intelligent
und dankbar genug, aus ſechzig Kilometer
Hühe auf dieſe von dem Weltwirtſchaftsleben
geſchüttelte Erde zurückzukehren. Das heißt,
in die ruhige Oagſe der Saharg, genquer ge-
ſagt, in den vorſahariſchen Palmengürtel
Tripolitaniens

Die italieniſche Kolonialverwaltung unter-
ſtützte die Verſuche Lions, die das von der
Columbia-Univerſity inveſtierte Kapital durch
ihre Ergebniſſe geradezu beſchämten, auf alle
erdenkliche Weiſe Jn Begleitung ſeiner un-
erſchrockenen Sekretärin, einer feſchen
Wienerin, ſah man den Raketenprofeſſor bald
in Misda, bald in Gbhadames, heute auf dem
Dſchebel, geſtern in einer Talſenke, zu Pferd,
auf dem Kamel, vor allem an den gaſtlichen
Tiſchen der Kolymaloffiztere, denen er merk-
würdigerweiſe viel lieber von ſeinen geheim-
nisvollen Plänen erzählte als den Journa-
liſten. Die Preſſe war für ihn Luft, ihre
Vertreter mußten im „Grand Hotel“

blies er ſie aus, einfech aus.

gekoſtet,

von
Tripoklis oft tagelang antichambrieren, und
wenn ſie endlich wie ein beſcheidenes Talg-
licht vor der Leuchte der Wiſſenſchaft ſtanden,

Das hat dem
Profeſſor einigermaßen unſere Sympathien

aber die amerikaniſche Senſations-
preſſe ließ ſich dadurch ſelbſtverſtändlich nicht

ten, mit immer größeren Angeboten
szurücken. Für einen einzigen Artikel

Tripolis kennen und lieben lernte.

Steuerſtreik in Nordſchleswig.
Aus Kopenhagen wird gemeldet: Nach-

dem der Nor Aesrigſge Kreditverein die
C nnaen der däniſchen Landwirte auf

affung eines Moratoriums für Zins
und Abſchlagszahlungen abgelehnt hat, wer
den die Landwirte einer Verweigerung
der Zahlung der Zinſen, Abträgen und
Steuern übergehen.

Jnkraftſetzung
des deutſch- polniſchen Handels-

vertrages unmöglich.
Da in einem Teil der Preſſe der Berliner

Beſuch di Warſchauer deutſchen Geſandten
von Molkke mit der Frage der deutſch
polniſchen Han delsbeziehungen in Verbin-
dung gebracht worden und dadurch vielfach
der Eindruck entſtanden iſt, als ob gerade
dieſe Frage beſonders zeitgemäß ſei, wird
von zuſtändiger Stelle darauf hingewieſen,

d olenze4 r Handelsvertrag rati-
fiziert habe. Polen habe
ordentlich viel Zeit gelaſſen. J
ten ſich aber die Verhältniſſe ſo
ogend geändert, daß an eine Jnkraftſetzung

des Handelsvertrages durch Deutſchland
nicht gedacht werden könne.

Der deutſch-ſchweizeriſche Handels
vertrag bleibt.

Der ſchweizeriſche Bundesrat beſchäftigte
ſich in ſeiner Dienstagvormittagſitzung mit
der Frage der Handelsvertragsverhandlun-
gen mit Deutſchland. Nachdem Deutſchland
in die Verkürzung der Kündigungszeit von
drei auf zwei Monate eingewilligt hat, wurde
einſtweilen von einer Kündigung Abſtand
genommen. Das Volkswirtſchaftsdepartement
wurde beauftragt, neue Verhandlungen mit
Deutſchland anzuknüpfen, die noch in dieſem
Monat aufgenommen werden ſollen.

Die Brotgetreideverſorgung Deutſchlands.
Ueber die Brotgetreide Verſorgung

Deutſchlands iſt auf Grund einer Berech-
nung von Profeſſor Brand in der Oeffent-
lichkeit eine Auffaſſung entſtanden, die, wie
das Reichsernährungsminiſtertum mitteilt,
durchaus nicht den Tatſachen entſpricht. Das
Reichsernährungsminiſterium wendet ſich
vor allem gegen die Behauptung Brands,
daß ein Roggeneinfuhrbedarf vor,
liege. Nach den bisherigen Ernteſchätzungs-
ergehniſſen ſei nach Anſicht des Miniſteriums
eine Einfuhr irgendwelcher Roggenmenge
nicht zu erwarten. Es fei zwar richtig, daß
die geſamte Getreideernte inDentſchland im allgemeinenqualitatip ſchlechter ſei als imvorigen Jahre, aber gerade dieRoggenernte in dieſem Jahre beſſer als im
vorigen Jahre. Entgegen den Angaben
Profeſſor Brands glaubt man mit einer
Roggenfütterung von nur einer Million
Tonnen rechnen zu können. Die Ziffer von
1,5 Millionen Tonnen ſei zu hoch gegriffen.,

Was die Weizen verſorgung angehe, ſo
habe Miniſter Schiele bereits darauf hin-

gewieſen, daß mit einem Einfuhrbedarf von
rund 500 000 Tonnen gerechnet werden müſſe,
eine Ziffer, die ſich von der Schätzung
Brands nur um etwa 50000 Tonnen unter-
ſcheide. Da bereits 200 000 Tonnen Weizen
in Amerika aufgekauft worden ſeien, ver-
bleibe lediglich noch eine Menge von 300 090
Tonnen, die ohne weiteres auf dem Welt-
markt, ſei es in Nordamerika, ſei es in
Kanada, zu haben ſei.

Profeſſor Brand behauptet ferner, daß
wir in der Futtergetreideper-ſorgung vör einer großen Verknappung
ſtünden. Auch dieſe Anſicht wird vom
Reichsernährungsminiſterium beſtritten, da
die jetzigen Futtermittelpreiſe noch unter den
Preiſen des vorigen Jahres lägen.

Als ein dorniges Problem wird auch im
Reichſsernährungsminiſterium die Schweine-
frage angeſehen. Der Kern des Uebels ſet,
daß Deutſchland fünf MillionenSchweine zuviel habe, woraus ſich er-
gebe, daß die Preiſe ſowohl für Schweine als
auch für Rindvieh unnatürlich niedrig ſeien.

Der Wortlaut des Verſammlungsverbots.
Das Verbot, das der preußiſche Miniſter mindeſtens drei Tage vorher geſtellte ſchrift-

des Jnnern unter dem 31. Oktober 1931 für
alle Verſammlungen und Umzüge unter
freiem Himmel erlaſſen hat, kautet wie folgt:
„Auf Grund des Artitels 123 Abſ. 2 der
Reichsverfaſſung werden Verſammlungen und
Umzüge unter freiem Himmel wegen un-
mittelbarer Geſfahrfürdieöffent-
liche Sicherheit im Freiſtaat Preußen
his auf weiteres verboten.

Das Verbot bezieht ſich nicht auf gewöhn-
liehe Leichenbegängniſſe, guf die hergebrachten
Züge von Hochzeitsgeſellſchaften, guf kirchliche
Prozeſſionen, Bitkgänge und Wallfahrten
ſowie auf die hergebrachten Leichenparaden
der privilegierten Kriegervereine.

Zuwiderhandlungen gegen das Verbot
werden gemäß 8 9 des Siebenten Teils der
Dritten Verordnung des Reichspräſidenten
zur Sicherung von Wirtſchaft und Finanzen
und zur Bekämpfung politiſcher Aus
ſchreitungen vom G. Oktober 1931 (RGBl.
S. 537) nach den Vorſchriften der 88 2 und 3
der Verordnung des Reichspräſidenten zur
Bekämpfung politiſcher Ausſchreitungen vom
28. März 1931 (RGBl. 1 S. 79) beſtraft.

Für vöollig unpolitiſch eſammlungen und Umzüge Ver-
unter

freiem Himmel können die Regierungspräſi
Berlin der Polizeipräſident,denten in aufne m n 2und Verwundete habe es bei einem mißglück-Lions bot ſie ſo viele Dollars, gls ein

italieniſcher Jonurnakiſt Lire im Mongt ver-
dient, und ſchließlich gab Darwin O Lion
nach.

Zehn Zentimeter hohe Schlagzeilen der
Neuyoprker Zeitungen brachten die Gemüter
in Wallung, bis zur Arbeiterzeitung in
Wien drang auf dieſe Weiſe die Fama, falls
nicht etwa Fräulein Maria Helene Sockel,
die feſche Wienerin, aus der Schule geplaudert
haben ſollte

Jedenfalls tut ſie's jetzt. Es ſpielt da
noch ein anderer Mann herein, ein reicher
Engländer, der ſie im „Grand Hotel in

Da ſie
immer außerordentlich beſchäftigt war, mußte
er ſich jedes Liebesſtündchen geradezu er-
kaufen, dem Profeffor für ſeine Verſuche an
gabgelegenen Orten tüchtig Reiſegeld vopr-
ſchießen. Dreifache Arbeit mache ihm das,
wenn er ſich ohne ſeine eingeſchulte Sekretärin
behelfen müſſe, und dreifach zahlte ohne
Wimperzucken der Engländer. Nun, das
Geld war ja nicht verloren, der Profeſſor
konnte es mit Zins und Zinſeszins zurück-
zahlen und außerdem macht ſich der Engländer
um die Wiſſenſchaft verdient.

Jmmerhin, einige Tage vor der Hochzeit
kam er von einer Reife nach Tripolis zupück
und ſuchte den Profeſſor guf, heißt das; er
fuchte ihn. Das Fränlein, die Miß, die
Signoring ſuchte ihn auch. Die italieniſche
Koloniakregierung desgleichen., Wie es
ſcheint, ſogar die Polizei

Nun, um die Sache kurz zu maäachen, hier
die Beichte des ſchönen Raketenfräuleins:
Profeſſor Lion? Iſt ja gar kein Profeſ-
ſor! Nie geweſen. Sein iplome waren
immer gerade in einem Koffer, der unter
wegs war. Rockfellexinſtitut? Columbig-
Univerſität Alles Flauſen. Gewiß, ja, in
Wien hat er eine Sekretärin geſucht und ich
meldete mich und wir gingen nach Lihnyen,
Aber nicht eine einzige Rakete hat der
Schwindler losgeſchoſſen. Wie, ſogar Tote!

liche Anträge Ausnahmen zulaſſen.
Das Verbot tritt mit dem Tage der Ver-
äfſentlichung in Kraft.“

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
mitteilt, erſucht der Miniſter des Jnnern in
einem gleichzeitigen Runderlaß alle Polizei-
behörden, für die nachdrückliche Durchführung
des Verhots und die Beſtrafung von Zu
widerhandlungen Sorge zu tragen.

Soweit Ausnahmen zugelaſſen ſind, haben
die Landespolizeibehörden von dieſer Ery-
wächtigung nur nach genguer Prüfung der
Umſtände des einzelnen Falles und nur inſo-
weit davon Gebrauch zu machen, als auch der
Charakter der Veranſtaltung eine ſichere
Gewähr für einen ruhigen Ver-
lauf bietet.
Ausdehnung auf das ganze Reich?

Wie das Berliner „12 Uhr Bkatt“ meldet,
beſteht die hohe Wahrſcheinlichkeit, daß das
für Preußen erlaſſene allgemeine Demon-
ſtrationsverbot unmittelbar nach der Wieder-
herſtellung erkrankten Reichsinnen-
miniſters General Gröner für das ganze
Reich ausgeſprochen wird. Brünings
geſtriger Beſuch bei Braun wird in gleichem
Sinne ausgelegt.

de H

ten Verſuch gegeben Hat ſich was! Er ſolbſt
telegraphierte das an die amerikaniſche
Preſſe. Stratoſphäre? Schmarren. Er liegt
jetzt in Wien in einem Sangatorium. Sonſt
war es allerdings ganz nett da unten, wir
haben fideke Tage verhracht und Kamele
gibt es da, Kamele! Wollen Sie ein pgar
Photos ſehen?“

Kamele hin, Kamele her, das Wiener
Madl iſt jedenfalls auf dem nicht mehr un-
gewöhnlichen Wege über die Stratoſphäre zu
einem Mann gekommen.

„„Aendert der Golfſtrom
ſeinen Weg

Der Golfſtrom hat für Europa und ſeine
Kultur eine außerordentlich große Bedeu-
tung, ja man kann wohl ſagen, daß ganz
Europa und vor allem der hohe Norden recht
eigentlich vom Golfſtrom leben. Von aus-
ſchlaggebender Bedeutung für uns ſind des-
halb die Unterſuchungen üher die Wege des
Golfſtroms und die Veränderungen, die ſich
in dieſen Bahnen bemerkbar machen.

Der „Kosmos“, Handweiſer für Natur-
freunde (Franckhſche Verlagshandlung, Stutt-
gart), hat dieſes Thema im neneſten Heft
auſgegriffen, in dem ſowohl die Bedeutung
des Golfſtroms für uns wie auch die Metho-
den der Foxſchungen und Meſſungen über
Weg und Lauf dieſes Lebensſtromes für
jedermann verſtändlich dargelegt ſind. Be-
ſonders eindringlich wird all das in einer
Farbtafel gezeigt, in der die Hanptwipgedurch a rihe Suftduſchen a trapiſche
Erwärmung durch eine elektriſche Sonne
dargeſtellt und durch perſchie e n
des Meerwaſſere, die Abſtufungen in
Wärme und Salzgehalt angegeben ſind. Auch
das Vorkommen von Treibeig und Nebel-
zonen und ihre Bedeutung ſind aus der
Tafel anſchaulich zu erkennen.

Bauriſche Volkspartei gegen
Berreichlichung der Sozial

verſicherungsreform.
Die bayriſche Volkspartei-Korreſpondenz

wendet ſich in einem Artikel gegen die bei
der Sozialverſicherung geplanten Reformen,
die nach bayriſcher Auffaſſung die Ver
reich lichung der deutſchen Seztalver
ſicherung bedeute. Es ſchiene, ſo erklärt die
Korreſpondenz, ernſthaft geplant zu ſein, ein
Reichsſozialamt in den verſchiedenen
Jnſtanzen zu ſchaffen, die geſamte Sozial
verſicherung organiſatoriſch aus den Ländern

e r und ähnlich wie die Reichs
verwaltung zu verreichlichen. Die Aus-
wirkung einer ſolchen Neuorganiſation wäre
derartig tiefgreifend, daß ſie ſich heute noch
gar nicht überſehen ließe.

Hugenberg gegen Einheitsliſten.
Wie die Preſſeſtelle der deutſchnationalen

Volkspartei mitteilt, macht ſich in der DNVP.
mehr und mehr das Beſtreben geltend, mit
eigenen Liſten in den Wahlkampf zu gehen
und das Zuſammengehen mit anderen bürger-
lichen Parteien der Rechten und der Mitte ab-
zulehnen. An Hand der Ergebniſſe der letzten
Wahlen wird feſtgeſtellt, daß die Partei
„durch ihre Verbindung mit bürgerlichen
Miſchliſten unnötig in die unvermeidliche
Niederlage dieſer Mittelgruppen“ hinein-
gezogen worden ſei. Geheimrat Hugenberg
habe in einem Richtung weiſenden Schreiben
an den Landesverband Anhalt der DNVP.
darauf hingewieſen, daß der Parteivorſtand
ſchon im Jahre 1930 die klare Parole be-
ſchloſſen habe, überall im Reich, in den Län-
dern und den Gemeinden mit eigenen deutſch-
nationalen Liſten vorzugehen. Jn unzwei-
deuntiger Mißbilligung der vom Landesver-
band Anhalt bisher verfolgten Taktik erkläre
der Parteiführer: „Jch erwarte von den neu
zu wählenden Parteiinſtanzen in Anhalt, daß
ſie dieſer Auffaſſung Rechnung tragen.“ Sach-
lich gelte das gleiche für die Amtswahlen in
Mecklenburg-Schwerin.

Jm braunſchweigiſchen n wurde
geſtern der ſozialdemokratiſche Mißtrauens-
antrag gegen den nationalſozialiſtiſchen Mi-
niſter Klagges abgelehnt.

Aus Berlin verlautet: Die Verhaftungen
im Reiche wegen der kommuniſtiſchen Terror
und Attentatsvorbereitungen gehen weiter.
Jn Weſtdeutſchland ſind am Montag neue
Sprengſtofflager entdeckt, ebenſo in Rüders-
dorf bei Berlin. An polizeilicher Stelle nennt
man 36 bisher verhaftete Mitſchuldige der
kommuniſtiſchen Attentatsvorbereitungen im
Reiche. Jn den Hafenſtädten finden zur Zeit
polizeiliche Durchſuchungen in den dortigen
kommuniſtiſchen Organiſationen ſtatt.

Aus Warſchau verlautet: Pokens ſchwere
Finanzkriſe hat zur Folge, daß der Stagt die
fälligen Gehälter und Löhne wieder nicht
auszahlen kann. Jm November jſt bisher erſt
ein Viertel der Begamtengehälter ausgezahlt.

Der Pariſer „Herald“ meldet; Rußland
weiſt im Oktober einen weiteren 30prozenti-
gen Rückgang des Außenhandels auf. Jn-
folgedeſſen lehnten die franzöſiſchen In-
duſtriellenverhände die hegntragten neuen
Kreditverhandlungen mit Rußland gb, da der
franzöſiſche Staat keine Garantien über-
nehmen will.

Rotterdamer „Courant“ meldet aus
Waſhington: Staatsſekretär Stimſon teilte
den Preſſevertretern mit, daß der Präſident
Hoover innerhalb ſechs Wochen die geſamten
außenpolitiſchen und auch europäiſchen Fra-
gen geklärt ſehen möge, um dem Kongreß ein
vollſtändiges Programm vorzulegen.

J t u 3he nV Sodener Pasſilien gegen Raucherkatarrhe

Der

d eeacneceaene J 7 TEhrendoktoren anläßlich des Reformationsfeſtes.
Die theologiſche Fakultät der Univerſität Leip

z i g hat aus Anlaß des Reformattonsfeſtes den Prä-
ſidenten der Vereinigten Evangeliſchen Kirche der
Pfalz, Dr. jur. Jakob Keßler in Speyer, ſowie den
früheren Direktor des Vereins für Jnnere Miſſion
in Leipzig und jetzigen Pfarrer in Schteswig-Holftein,

ehren-Georg Fauſt, zu Doktoren der Theplogie
halber ernannt. Dr. Keßter war früher Reichs
gerichtsrat in Leipzig.

Der Nachfolger von Prof. Dibelius. Der Or-
vinarins der engliſchen Sprache in Tübingen, Prof.
Dr. Walter Schirmer, hat einen Ruf an die Univper-
ſität Berlin als Nafcholger des verſtorbenen Prof
Dr. Dibelins, bekannten erhalten.des Angliſten,

Jubiläum des Dentſchen Schillerbundes.
Der Deutſche Schillerbund veranſtaltete

am Sonntag im Deutſchen Nationaltheater
in Weimar zur Erinnerung an ſeine vor 25
Jahren erfolgte Gründung eine Feier, die
der Vorſitzende, Profeſſor Dr. Scheidemantel-
Weimar, mit einer Begrüßungsanſprache ein-
leitete. Den Feſtrortrag hielt Dr. Gaſter-
Berlin. Seine Rede wor ein Rückblick auf
die bedeutendſte Kulturleiſtung des Schiller-
hundes, die jährlichen Feſcſpiele, deren Ein-
richtung dem in Weimar lebenden Literatur-
hiſtoriker Adolf Bartels zu danken iſt. Die
würdige Feier ſchloß mit einer vom General
intendanten Dr Ulbrich geleiteten Auf-
führung von Schillers „Demetrius“.

Ein Preis für die beſte Gegenwarts-
novelle. Der von der „neuen kinie“ aus-
geſetzte Novellenpreis von RM. 15600, der
jährlich in Höhe von RM. 3000 zur Ver
teilung komint, iſt, wie das Septemberh en
der Zeitſchrift mitteilt, für das Jahr 1092
für die drei beſten deutſchen Gegenwarts-
novellen ausgeſetzt worden. Der Fury gehören an: Dr. Paul Fechter, Berlin, Dr.
Alfons Paquet, Frankfurt (Main), Frau
Helene u. Noſtitz, Berlin. Dr. Wilhelm vrn
Scholz, Dr. Bruno E, Werner, Berlin.



denz
bei

men,
h e r-
lver
t die

ein
denen
pzial
dern

eichs
Aus
wäre
noch

ten.

nalen

mit
gehen
irger-
te ab
etzten

Partei
lichen
idliche
tinetn-
nberg
reiben
NVP.
rſtand
le be-

Län-
eutſch-
tzwei-
esver-
rkläre
n neu
lt, daß
Sach-

len in

wurde
auens-
n Mi-

ungen
error-
veiter.

neue
üders-
nennt
e der
en im
r Zeit
rtigen

chwere
agt die

nicht
)er erſt
Jezahlt.

ußland
vzenti-

In-
t In
neuen
da der
über-

et aus
teilte

äſident
ſamten
t Fra-
reß ein

z

atarrhea

feſtes.

Leipen Prä
tche der
wie den
Miſſion
Hr tſtein,

ehren-
Reich 9

der Or
Prof

Univper-

n Prof
rhalten.

des.
ſtaltete
theater
vor 25
er, die
nantel-
he ein-
Haſter-
ick auf
chiller
n Ein
raturDie
neral-

Auf-

wgrts-
aus

0, der
Ver-

erheft
1032

warts
r geDr.
Frau

n rn
u.

Die Brüder Saß wegen Münzverbrechen
verhaftet.

Falſche Zehnmarkſcheine ſollten hergeſtellt werden.
Die Brüder Erich und Franz Saß, die

der Berliner Kriminalpolizei bekanntlich
ſchon erheblich zu ſchaffen gemacht haben,
und die ſeinerzeit unter dem Verdacht, den
ſenſationellen Einbruch in den Treſor der
Filiale der Disconto- Geſellſchaft am
Wittenbergplatz verübt zu haben, feſtge-
nommen wurden, ſind jetzt aufs neue ver-
haftet worden. Die beiden wurden ins
Präſidium eingeliefert, diesmal unter dem
Verdacht, vorbereitende Handlungen zum
Ziel der Ausführung von Münzverbrechen“
begangen zu haben.
Die beiden Brüder Saß, deren ſchon am

Freitag erfolgte Verhaftung von der Polizei
tagelang geheim gehalten worden iſt, ſind
heute dem Vernehmungsrichter im Polizei-
präſidium vorgeführt worden.

Erich und Franz Saß hatten in der letzten

Vor einer Senkung
der Strompreiſe in Berlin.

Jn der gemeinſamen Aunufſſichtsratsſitzung
der Berliner Kraft- und Licht-A.-G. und der
Bewag wurden Vorſchläge des Vorſtandes
über die Umgeſtaltung der Niederſpannungs-
tarife behandelt und dem Arbeitsausſchuß
und dem Bilanz- und Finanzausſchuß zur
weiteren Bearbeitung zugewieſen mit dem
Auftrag, über die Einzelheiten das Einver-
nehmen mit der Stadt herbeizuführen.

Sechs Zentner Schwarzpulver
geſtohlen.

Nach einer Meldung aus Koſel (O.-S.)
ſind dort ſechs Zentner Schwarzpulver ge-
ſtohlen worden, die ſich in einem früheren
Heeresmunitionsſchuppen befanden. Die
Einbrecher hatten die eiſernen Türen er-
brochen, die geſamten Lagerbeſtände aus
geräumt und mit Kreide die Worte „Heil
Moskan“ auf eine der Türen geſchrieben.
Die Sprengſtoffe ſollten vom Waſſerbau-

amt im Winter für Eisſprengungen auf der
Oder verwendet werden. Der Diebſtahl
wurde entdeckt, als Beamte eine Ueber-
prüfung des Lagers vornahmen, um die
Sprengſtoffe ſicherer unterzubringen, weil
der Schuppen auf freiem Felde ſteht und
leicht zugänglich iſt. Die Ermittlungen nach
den Tätern ſind von der Landeskriminal-
polizei Oppeln ſofort aufgenommen worden.

Der Dollarkönig kommt nach Deutſchland.

John Pierpont Morgan, der Chef des
Bankhauſes Morgan, will von Paris aus, wo
er ſich ſeit einigen Tagen aufhält, eine Jn
formationsreiſe nach Deutſchland und Oeſter
reich antreten.

Die Geliebte lebendig begraben.
Wie aus Wellington, der Hauptſtadt Neu-

ſeelands, berichtet wird, hat ſich jetzt vor dem
neuſeeländiſchen Oberſten Gerichtshof der
25jährige George Errol Coats wegen eines
Mordes zu verantworten. Jhm wird zur
Laſt gelegt, ſeine Geliebte, die erſt 17jährige
Phyllis Avis Symons, im letzten Sommer
entführt und lebendig begraben zu haben.
Die Tote wurde in einem ſumpfigen Ge-
lände, das 100 Erwerbsloſe auf Veranlaſſung
der Polizei umgruben, aufgefunden. Die
Obduktion ergab, daß ſie tatſächlich lebendig
begraben worden iſt.

Todesurteil für Eiſenbahn-
attentäter.

Das Standgericht in Gyulan (Ungarn)
hat den Eiſenbahnattentäter von Oroshaza,
den 24jährigen Bauern Stefan Laci, zum
Tode durch den Strang verurteilt. Er hatte
einen Zug dadurch zum Entgleiſen bringen
wollen, daß er ein Eiſenrohr über die
Schienen legte. Als Motiv für ſeinen Atten-
tatsplan gab er an, er habe ſich

dafür rächen wollen, daß er aus Geld-
mangel die Eiſenbahn nicht benutzen konnte

und täglich einen weiten Weg zu ſeiner Ar-
beitsſtätte machen mußte.

Jm Rauſch den Schwager
erſtochen.

Jn der vergangenen Nacht hat ſich im
Hauſe Urbanſtraße 8 in Berlin eine Fa

Zeit mehrfach eine Kliſchee-Anſtalt in Wil-
mersdorf aufgeſucht und dort Aufträge zur
Herſtellung von Teil-Kliſchees erteilt. Dem
Inhaber des Unternehmens waren dieſe
Kliſchees aufgefallen, und er vermutete
ſchließlich, daß es ſich um ein geplantes
Münzverbrechen handelte. Er benachrichtigte
die Polizei, die die beiden Saß am Freitag
noch ſorgfältiger Beobachtung in der Kliſchee-
Anſtalt überraſchte und feſtnahm. Die bei-
den wurden ſofort in das Polizeigefängnis
gebracht. Dann erfolgte eine Durchſuchung
ihrer Wohnung in der Birkenſtraße, die ein
überraſchendes Ergebnis hatte.

Die Beamten des Falſchgeld-Dezernats
fanden bereits fertiggeſtellte Teilkliſchees,
Platten und Chemikalien, ſowie Photoappa-
rate. Das ganze Material ließ unzweifel-
haft erkennen, daß die Brüder Saß die Her-

im Streit ſeinen 23 Jahre alten Schwager,
den Arbeiter Otto Prepenz aus der Grü-
nauer Straße 32, und unternahm dann
einen Selbſtmordverſuch. Er konnte aber ge-
rettet werden.
Kube hat mit ſeiner Frau und einem Kind

eine kleine Wohnung inne. Er iſt als ſehr
gewalttätig bekannt, und ſchon mehrfach kam
es in der erſt kurzen Ehe zu ſchweren Aus-
einanderſetzungen. Am Montag nachmittag
war Kube ausgegangen, um eine Wirtſchaft
aufzuſuchen. Seine Frau hatte zu ihrem
Schutz ihren Bruder Otto Prepenz zu ſich ge-
holt. Als Kube gegen 2 Uhr früh ange-
trunken in ſeine Wohnung zurückkehrte, be-

Dieye Parstellung zeigt deutlich
die filtrierende Wirkung der
Feuchtigkeit im Mundende einer

Atikah ohne Mundstuck. Der
Tabak ist dunkler geworden als
ber der Mundstuck-Cigarette, ber

ger das Mundstuckh das Eindrin-
gen der Feuchtigkeit verhindert.

II

ſtellung von falſchen Zehnmarkſcheinen plan-
ten. Außerdem wurden noch andere, wichtige
Funde gemacht.

Man entdeckte nämlich Stempel von
Rechtsanwälten und Notaren, ſogenannte
Notariatsſtempel.
Die Brüder Saß haben nach alter Ge-

wohnheit bisher jede Ausſage verweigert.
Die Kriminalpolizei hielt ihre Feſtnahmwe
bisher geheim, weil der Verdacht beſteht,
daß noch weitere Perſonen an dem geplanten
Münzverbrechen beteiligt ſind.

Die beiden Brüder wurden wie ſchon
geſagt im Zuſammenhang gebracht mit
dem großen Bankeinbruch vom 30. Januar
1929 am Wittenbergplatz. Knapp ein Jahr
ſpäter, am 10. Januar 1930, wurden die
Brüder von Kriminalbeamten auf dem Fried-
hof in der Cauerſtraße in Charlottenburg
geſehen, wo ſie eine Art Unterſtand gebaut
hatten. Wieder einige Zeit darauf wurden
ſie feſtgenommen nach einem verſuchten Ein-
bruch in ein Zigarrengeſchäft in der Flem-
mingſtraße. Von dieſen Taten hat beſonders
der Bankeinbruch am Wittenbergplatz ſeiner-
zeit das allergrößte Aufſehen erregt.

gann er ſofort wieder Streit. Als er dabei
gegen ſeine Frau tätlich wurde, ſprang ſein
Schwager dazwiſchen, um ihn abzuwehren.
Kube ergriff nun ein Küchenmeſſer, das auf
dem Tiſch lag, und ſtach damit auf Prepenz
ein. P. brach bewußtlos zuſammen. Als Kube
ſah, was er angerichtet hatte, wurde er nüch-
tern. Er griff nach einer Medizinflaſche, die
ein ſcharfes Medikament enthielt, trank den
ganzen Jnhalt aus und fiel dann bewußtlos
zu Boden. Seine Frau rief Nachbarn zu
Hilfe. Die Hausbewohner benachrichtigten
Polizei und Rettungsamt. Die beiden be-
wußtloſen Männer wurden dem Urban-
Krankenhaus zugeführt. Prepenz ſtarb nach

gesünder ist.

milientragödie abgeſpielt. Der 26 Jahre altekanjmaännlſche Angeltellte Paul Kube eritach

Ein einfacher Vergleich zeigt Ihnen, warum die
Cigarette ohne Mundstück besser schmeckt und

Rauchen Sie zu gleicher Zeit ab-
wechselnd eine Atikah und irgendeine Cigarette

mit Mundstück. Bei jedem Zuge an der Mund-
stück-Cigarette werden Sie deutlich empfinden,
wie der Rauch heiß und beißend schartf auf Ihre
Zunge strönt, während der Rauch der Atikah
angenehm kühl und mild ist.

Die Erklärung dafür finden Sie, wenn Sie die
etwas über die Hälfte aufgerauchten Cigaretten

mit einer scharfen Schere spalten.
Lupe aber auch schon mit bloßem Auge er-

Unter der

Au SLESE- CIGARETTER
Selbstoerständlich

kurzer Zeit an der ſchweren T wwer le
Kube wurde der Magen ausgepumpt. ach
dem er ſich erholt hatte, wurde er als Polizei
gefangener in das Staatskrankenhaus ge-
bracht. Er hat einen völligen Nervenzuſam-
menbruch erlitten. Die Polizei hat ein Ver
er wegen Totſchlags gegen ihn einge-
eitet.

Sieben Kranke bei einem Brand
umgekommen.

Durch ein Großfeuer wurde ein Teil des
Ontario-Krankenhauſes in Penetanguiſhene
(Kanada) zerſtört, wobei ſieben Schwerkranke
den Tod in den Flammen fanden. Zwei
weitere Kranke befinden ſich durch die er-
haltenen Brandwunden in Lebensgefahr.
Zahlreiche Jnſaſſen der Abteilung für
Geiſteskranke ſetzten den Rettungs
bemühungen der Wärter und der Feuerwehr
ſehr heftigen Widerſtand entgegen, ſo daß
einige nicht gerettet werden konnten, wäh-
rend zahlreiche andere mit Gewalt aus dem
brennenden Gebäude entfernt werden
mußten.

Stürme über dem Kanal.
Ein ſchwerer Sturm tobt ſeit Dienstag

über dem engliſchen Kanal und der engliſchen
Südküſte. Eine Anzahl von Schiffen mußte
Zuflucht in den nächſtgelegenen Häfen ſuchen.
Auch die großen Schiffe melden ſtarke Ver-
ſpätungen. Ueberbrechende Seen machen jeden
Verkehr in den an der Küſte entlang führen-
den Straßen unmöglich. Der franzöſiſche
Dreimaſtſchoner „St. Anna“ wurde durch den
Sturm auf die Küſte von Wales geſchleudert
und iſt zum Wrack geworden. Es gelang je-
doch, die Beſatzung unter größten Anſtren-
gungen zu retten.

Helpstverständſich ohne Mundstück rauchen

weil es gesünder ist und besser schmeckt
kennen Sie, daß der Tabak im Mundende der
Atikah bedeutend dunkler ist als bei der Mund-
stück-Cigarette. Am dunkelsten ist er an der
Feuchtigkeitsgrenze.

Dort hält nämlich die Feuchtigkeit, deren
ſiltrierende Wirkung eine wissenschaftlich fest-
stehende Tatsache ist, die Stoffe fest, die den bit-

teren, scharfen Geschmack geben und die Kehle
reizen. Ein Mundstück dagegen läßt die filtrie-
rende Feuchtigkeit nicht durch, ganz abgesehen
davon, daß es schon an und für sich das Aroma
beeinträchtigt, weil es nach Klebstoff oder ge-
faärbtem Papier schmeckt.

OHNE MUMNDSTüCK
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Nus Merſeburg.
Schuljahrgang 1932.

Abban der Grundſchulklaſſen trotz unver-
änderten Andrangs.

Der neue Schuljahrgang, 1932, iſt geſtern
ittag an den verſchiedenen Volksſchulen

riſtriert worden. Die Albreht-Dürer
Schule erhält zu Beginn des neuen Schul
jahres 109 Knaben und 88 Mädchen, die Stadt
ſchule 95 Knaben und 91) Mädchen, die Alten-
burger Schule 38 Knaben und 58 Mädchen,
die Leſſingſchule 35 Knaben und 37 Mädchen,
die katholiſche Volksſchule 18 Knaben und
8 Mädchen.

Die Ziffern weichen nicht allzu ſehr von
denen des Vorjahres ab; allerdings ſind noch
einzelne Nachzügler zu erwarten. Trotzdem
wird die Anzahl der Grundſchulklaſſen be-
ſtimmt eine Verringerung erfahren, und
zwar auf Grund des Sparerlaſſes der letzten
Notverordnung. Das iſt natürlich nur mög-
lich, indem die Frequenz der Klaſſen erheb-
lich erhöht wird. „Die Kulturaufgaben lei-
ben nicht

In der Zeit vom 6. bis 14. November fin-
den nun, möglichſt in Gegenwart der Eltern
die Unterſuchungen der Schulnovizen durch
den Stadtſchularzt auf ihre körperliche Eig-
nung ſtatt. Um das leicht und ſicher vorneh-
men zu können, ſind den Eltern bei der An-
meldung bereits Perſonalbogen zur Eintra-
gung alles deſſen übergeben worden, was für
die körperliche und geiſtige, bezw. charakte-
rologiſche Eigenart der Schüler und Schüle-
rinnen von Wichtigkeit iſt.

Drei Theakergruppen
geben „das Blumenmädel“ zum Beſten der

Winternothilfe.
Am Montag, dem 16. November, um 20

Uhr, wird im Tivoli die Dellingerſche Oper-
ette „Das Blumenmädel“ über die Bretter
gehen. Zu dieſer Aufführung, deren Rein-
gewinn bei ganz geringen Unkoſten
ohne Abzüge der Winternothilfe Merſeburg
zur Verfügung geſtellt wird, haben ſich drei
Theatergruppen zuſammengetan, und zwar
die des Schleſier-Vereins von 1920. die des
Eiſenbahn-Vereins und die des Geſellſchafts-
vereins Euterpia; auch das Beamtenorcheſter
wird mitwirken, in verſtärkter Beſetzung!

Die Operette, die ſchon mehrfach mit größ-
tem Erfolg über öffentliche Bühnen ging,
wurde mit größtem Erfolg auch in Merſe-
burg ſchon gelegentlich einer internen
Feier vom Schleſierverein gegeben. Kein
Wunder, da das Stück reich iſt an melodi-
ſchen Schlagern und urkomiſchen Situationen
Da iſt das Blumenmädel und ſeine Freun-
din, und beide bekommen ſie nach den übli-
chen Verwechslungen den Mann, den ſie
lieben, die eine ſogar einen Grafenneffen!

Der Kartenvorverkauf für die Vorſtellung
beginnt heute, Mittwoch, im Verkehrsbüro
in der Kleinen Ritterſtraße. Die Preiſe ſind
volkstümlich gehalten, ſie belaufen ſich auf
75 Pfennig, 1 Mark und 1,50 Mark; baldiger
Karteneinkauf wird empfohlen. Der Beſuch
der Operette wird von ſämtlichen der Win-
ternothilfe angeſchloſſenen charitativen und
nationalen Verbänden der Stadt herzlichſt
befürwortet.

„Wie die Alten ſungen
BVaterländiſche Frauen für die Winterhilfe.

Am Dienstag, dem 10. und Mittwoch, dem
11. November, führt der „Vaterländiſche
Frauenverein vom Roten Kreuz“ zum Beſten
der Kinderfürſorge und der Gemeindekran-
kenpflege „Wie die Alten ſungen“, Luſtſpiel
in vier Aufzügen von Karl Niemann auf.
Die Spielleitung liegt in den Händen des
Oberſtudienrats Dr. Kaminski. Wir emp-
fehlen den Beſuch dieſer Veranſtaltung ſchon
heute angelegentlichſt, zumal der Reinertrag
reſtlos für karitative Zwecke zur Verwen-
dung kommt.

Muſikabend
der Vereinigung ehemaliger Mittelſchüler.

Die Vereinigung ehemaliger Mittelſchüler
Merſeburg“ veranſtaltet am Sonnabend, dem
7. November, im „Strandſchlößchen“ einen
Muſikabend und Ball. An dem erſteren wir-
ken mit die Muſikgemeinſchaft der Mittel-
ſchule (Leitung: Wilhelm Scholl), Mitglieder
des Mandokinenvereins 1919 Merſeburg, Wil-
helm Scholl (Violine) und Hermann Göh-
litz (Klavier). Wir weiſen ſchon heute auf
dieſen muſikaliſch intereſſanten Abend emp-
fehlend hin.

Radio-Bock im „Bergſchlößchen“.
Am Sonntagabend fand im Reſtaurant

„Bergſchlößchen“, Unteraltenburg 22, ein vom
Radio-Bock veranſtalteter Unterhaltungs-
muſikabend ſtatt. Die Gaſtſtätte (war gut
beſucht, und alle Zuhörer ſind durchaus auf
ihre Koſten gekommen. Selbſtverſtändlich
wurde nach Radiomuſik getanzt. Jn den
Pauſen bot die Firma Radio-Bock in ein-
wandfreier techniſcher Wiedergabe Unterhal-
tung aller Art. Hauptſächlich kam, der Ten-
denz des ganzen Abends entſprechend, leich-
tere Muſik, wie Operetten, Ouvertüren und
Militärmärſche, zur Darbietung. Auch einige
humoriſtiſche Vorträge mit Artur Preil
erfreuten und beluſtigten die Anweſenden.
Die Vorführungen ſollen wiederholt werden,
und wir wünſchen, daß dann noch mehr

Nebelgrau und kalt beginnen jetzt die
Tage. Und vor jedem Morgen ſteht die
bange Frage: was wird die Zukunft brin-
gen? Früher, da war es doch ganz anders.

Ja, ja die gute alte Zeit!
Aber waren wirklich früher die Menſchen
ohne alle Sorgen? Blättern wir einmal im
„Merſeburger Kreis-Blatt“ von
ehedem, dem Großpapa des „Merſeburger
Tageblatt“ von heute, und ſehen wir uns
die Zeitungen aus dem November vor 70
Jahren an.

Gewiß iſt das, was wir heute durchmachen
müſſen, ohne Beiſpiel; doch auch den Mer-
ſeburgern von Anno dazumal ſchien die Welt
kein Paradies zu ſein. Durch eine Naum-
burger Schwurgerichtsverhand-lung wurde die Oeffentlichkeit in grauſige
Erregung gebracht: der

Doppelraubmord in Dornſtedt
lebte jetzt in den Zeitungsſpalten noch ein-
mal auf! Unter grauenhaften Umſtänden
war ein Dornſtedter Bäckermeiſter mit ſeiner
Frau im Schlaf überfallen und mit einem
Hammer erſchlagen worden. Wochenlang
wurde über die Verhandlung gegen die Tä-
ter berichtet und ſchließlich zur Genugtuung
aller das Urteil verkündet: zwei der Ver-
brecher werden zum Tode verurteilt, der
dritte erhielt 20 Jahre Zuchthaus!

Aber der ereignisreiche November brachte
noch weitere Senſationen. Nach dem Drei-
klaſſen-Wahlrecht mußten

Erſatzwahlen zur Stadtverordnetenver-
ſammlung

vorgenommen werden. Nun, Defizite im
ſtädtiſchen Haushalt gab es damals freilich
nicht, und demzufolge war man auch mit
den einzelnen Stadtvätern durchaus einver-
ſtanden. Jn allen drei Klaſſen wurden dar-
um die Kandidaten wiedergewählt Fürwahr,
das waren noch beneidenswert ruhige
Kommunalwahlen!

Da wir aber gerade bei den Wahlen ſind:
in dieſem November 1861 fanden auch die
Wahlen zum preußiſchen Abgeordneten-
haus ſtatt. Jn Merſeburg mußten insge-
ſamt 45 Wahlmänner gewählt werden. Durch
kleine Werbeinſerate machten Konſervative
ſo gut wie Liberale im „Creisblatt“ auf ihre
Zuſammenkünfte aufmerkſam. Es gab ſo-
gar und damit finden wir einen innigen
Berührungspunkt mit unſerer Zeit

Wahlverſammlungen mit „ordentlichem“
Krach und Klamank!

In Schafſtädt wurde beiſpielsweiſe ein
konſervativer Diskuſſionsredner ausgepfiffen

Vor 70 Jahren.
Was unſer „Kreis-Blakt“ vom November 1861 berichkek.

„Kreis-Blatt“ anonyme Zuſchriften und
allerlei ſpitzfindige Polemiken.

Aber das waren ſchließlich nur „Privat-
angelegenheiten“ der Männer. Für die
Frauen war ein im „Kreisblatt“ veröffent
lichter Steckbrief weſentlich intereſſanter.
Da wurde die 19jährige Antonie Fran-
kenhäuſer wegen Landſtreichens verfolgt
und als ein weſentlicher Beſtandteil ihres
„Signalements“ wurde eine geſunde Geſichts-
farbe angegeben.

Der Antonie iſt alſo anſcheinend das
„Landſtreichen“ recht gut bekommen!

Welch ein Geſprächsſtoff für Kaffeekränzchen!
Man wird auch damals geſagt haben: „Nein,
dieſe Jugend von heute! Zu unſerer' Zeit
war ſo etwas doch gar nicht möglich!“

Die Männer (nun zu unſerem wenn auch
nicht ſchöneren, ſo doch angeblich ſtärkeren
Geſchlecht zurückzukehren) hatten andere Jn-
tereſſen: ſie machten lieber an den Stamm-
tiſchen ihre Witze. So ließ ſolch fenchtfröh-
liche Runde am 27. November einen etwas
ſeltſamen Glückwunſch für einen der Stamm-
tiſchbrüder im Anzeigenteil des „Kreis-
Blatt“ einrücken: „Verſpätet! Dem Collegen
Sch. auf unſerem Nenmarkte zu ſeinem am
20. November geweſenen Geburtstage ein
donnerndes Lebehoch und wenn die neuen
ſchwarzen Hoſen platzen!

Wahrſcheinlich hatte ſich dieſer alo beglück-
wünſchte Kollege Sch. um die Geburtstags-
runde gedrückt, und ſeine Zechgenoſſen
nahmen dafür derart hinterliſtige blutige
Rache.

Mexſeburg aber
vor 70 Jahren trotz aller Wahlen und
Steuneraufrufe noch lachen konnte, ſelbſt
wenn Antonie Frankenhäuſer landſtreichend
ihre Straße zog. Ja, ja, die Alten von
damals

Volksbücherei „Herzog Chriſtian“.
Neueinſtellungen im Oktober.

Preczang „Die Glücksbude“ (Lp 57); Waſſer-
mann „Etzel Andergaſt“ (Lw 132); G. Schröer
„Der Hof im Ried“ (Lſch 135); W. Bauer
„Stimme aus dem Leunawerk“ (Lb 160);
Th. Mann „Der Zauberberg“ (Lm 849): S.
Lewis „Die Benzinſtation“ (Ll 104); Knicker-
bocker „Der rote Händel lockt“ (Gk 4h.
Knickerbocker „Der rote Handel droht“ (Gk
40); Eſſad Bey „Stalin“ (Gb 35); Neue
Augsburger Zeitung „Profeſſor Pieards
Flug“ (Ea 5); K. Roß „Die Welt auf der
Waage“ (Er 1h); B. Berg „Liebesgeſchichte
einer Wildgans“ (Nb 35); v. Lucanus „Zug-
vögel und Vogelzug“ (Nl 6), J. Prüfer „Er
ziehung der Jüngſten“ (P 99); Müller-Freien-

lachte, weil man eben

dert Hinterher hagelte es dann freilich im

„Melodig, heil!“
Am letzten Sonnabend feierte der Merſe-

burger Geſangverein „Melodia“ in ſeinem
Sängerheim „Reichskanzler“ ſein 57. Stif-
tungsfeſt. Der relativ kleine Geſangverein
muß ſehr viele Freunde haben, denn es war
eine ſtattliche Anzahl von Gäſten und Gön-
nern erſchienen.

Der Abend wurde durch einen Muſikvor
trag des Meiſters vieler Künſte, des allen
Merſeburgern wohlbekannten Herrn Bi-
ſchof eröffnet.

Man hatte uns ſchon vft von der Vielſeitig-
keit dieſes wirklich eminent muſikaliſchen
Merſeburgers erzählt, und wir können heute
gern beſtätigen, daß der Muſiker Biſchof faſt
noch beſſer iſt als ſein Ruf, Darauf richtete
der Vorſitzende Herr Schümichen an Gäſte
und Mitglieder herzliche Begrüßungsworte,
in denen er beſonders die Anweſenheit des
Sängergauverbandsvorſitzenden Konrektor
Wilk feſtſtellte. Die kurze und eindrucks-
volle Rede des Vorſitzenden wirkte überaus
ſympathiſch in ihrer ſchlichten Beſcheidenheit
und wohldurchdachten, völlig phraſenloſen
Einfachheit. Jn ihr war tatächlich kein fal-
ſcher Ton, wie es ſich für den Vorſitzenden
einer Melodia ja auch geziemt.

Darauf brachte der Chor unter Leitung
ſeines bewährten Dirigenten, des Lehrers
Will, Geſangsvorträge zu Gehör,

die in Anbetracht der immerhin beſchränkten
Räume, die keine akuſtiſche Reſonanz ge-
ſtatten, erfreulich exakt, rhythmiſch und dy-
namiſch einwandfrei, den Beifall der muſik-
verſtändigen Hörer fanden. Ganz beſonders
gefielen die lebhaft bewegten letzten Chöre
des rührigen Vereins. Offen dürfen wir
allerdings ſagen, daß die zum Schluß vorge-
tragenen Quartette uns ganz beſonders ge-
fallen haben, in denen die Vertreter der vier
Stimmen ganz Vorzügliches boten.

Die ganze Feierlichkeit, die dem Ernſt
unſerer Zeit entſprechend, ſehr ſchlicht und
einfach gehalten war, gewann noch eine be-
ſondere Note durch die Anweſenheit von
drei Konrektoren unſerer Stadt, von
denen jeder einzelne auf ſeine Weiſe zur ſinn
vollen Ausgeſtaltung des Abends beitrug.
Der eine der drei Herren erzählte aus tief
gründiger Kenntnis heraus von der Topo-
graphie der Gegend in der der „Reichskanz-
ler“ ſich jetzt befindet. Man merkte es an
dem Intereſſe der älteren Zuhörer, wie gutMuſikfreunde ihren Weg ins „Bergſchlößchen“

finden werden S ler es verſtand, im Geilte in alte, längſt ver

und gewaltſam aus dem Saal hinausbeför-f els „Die Seele des Alltags“ (P. 100); Künkel
„Der furchtloſe Menſch“, Philoſophie (P 106)

e

gangene Zeiten zurückzuführen. Der zweite
Konrektor, Herr Hinkelthein, gab eben-
falls einen Rückblick in verrauſchte Zeiten
und zwar aus ſeinen Erlebniſſen als ehe-
maliger Dirigent des Geſangvereins. Bei
dieſer Gelegenheit war es eine Selbſtver-
ſtändlichkeit, daß der Redner ſich eingehend
mit dem

Sängerveteran Oskar Ritter, deſſen 50jäh-
riges Mitgliedsjubiläum gleichzeitig an
dieſem Abend gefeiert wurde,

beſchäftigte. Es war eine innige Freude für
alle Anweſenden zu hören, wie der von uns
ſchon im Bild gebrachte alte Oskar Ritter
pon ſeinem einſtmaligen Dirigenten gefeiert
wurde. Konrektor Wilk hatte außerdem
noch die angenehme Pflicht zu erfüllen, dem
treuen Sangesbruder im Namen des deut-
ſchen Sängerbundes den Sängerehren-
brief zu überreichen, der in ſeiner künſt-
leriſchen Ausſtattung zweifellos für den Ju-
bilar eit koſtbarer Beſitz für alle Zukunft
ſein wird. Nun dürfen wir auch den dritten
Konrektor im Bunde nicht vergeſſen, der bis
vor kurzem noch der Dirigent des Vereins
war. Konrektor Renovanz, hielt keine
lange Rede, ſondern vereinigte noch einmal
die alte Sängerſchar unter ſeiner Stabfüh-
rung und ließ zur Freude aller Anweſenden
ein Lob- und Preislied auf das Thüringer
Land erſchallen, wofür ihm auch an dieſer
Stelle herzlicher Dank gezollt ſein ſoll.

Der unermüdliche Muſikus Biſchof er-
freute inzwiſchen immer wieder die Gäſte
durch ſeine fabelhafte Kunſt.
Ein Lied auf Merſeburg im Merſeburger

Dialekt,
das er, ſich ſelbſt dezent begleitend, vortrug
errang ſich allgemeinen rauſchenden Beifall
Kurz: das 57. Stiftungsfeſt der Melodia, von
dem Sängerwirt und ſeiner freundlichen
Gattin bewährt betreut, verlief in jeder Be-
ziehung zur ſtolzen Freude aller Mitglieder
und Gäſte harmoniſch!

a

Bei der „Jrene“.
Am Sonntag veranſtaltete der in unſerer

Stadt vorteilhaft bekannte Muſik- und Ge-
ſangverein „Jrene“ im „Feldſchlößchen“ einen
Unterhaltungsnachmittag und Tanzabend.
Sehr viele Freunde und Gäſte des Vereins
hatten ſich mit den Mitgliedern zu der Veranſtal
tung am Nachmittag zuſammengefunden. Es
kamen verſchiedene Chöre in bekannter vor
teilhafter Wiedergabe zur Darbietung, ge

re ehe
leitet von Bürodirektor Knauf, in Ver-
hinderung des eigentlichen Dirigenten, Kon
rektors Hinkelthein. Jnzwiſchen wurde
immer wieder der „Muſe Terpſichore“ ge
huldigt. Gegen Abend erfreute ein über
aus kleines Stück „Beim Heiratsvermittler“
die geſpannt lauſchenden Feſtteilnehmer. Alle
Mitwirkenden waren in Spiel, aske und
Geſte vorzüglich. Beſonders auch die
Herren verzeihen Fräulein Amanda Zik-
kendraht, welche Rolle von einer durch-
aus talentierten Merſeburger Dame verkör-
pert wurde. Zum Dank für die Leiſtungen
wurde den Mitſpielenden in Koſtümen ein
Ehrentanz konzediert. Der Abend nahm einen
überaus harmoniſchen Verlauf und dehnte
ſich bis in die ſpäten Nachtſtunden aus. Der
„Muſik- und Geſangverein Jrene“ verſteht,
Feſte zu feiern.

Merſeburger als Gemeindevorſteher
von Sellin auf Rügen gewählt.
Die Frage der Neubeſetzung der Selliner

Gemeindevorſteherſtelle, die lange Zeit die
Gemitter nicht nur in Sellin, ſondern auch
in allen Nachbarorten lebhaft bewegt hatte,
iſt nun vorläufig zum Abſchluß gekommen.
Unter den vier Bewerbern, die zur engeren
Wahl ſtanden, hat am Sonnabend vormittag
die Gemeindevertretung den Volkswirt Dr.
Bethke aus Merſeburg gewählt. Dr. Bethke
iſt jetzt dem Landrat zur Beſtellung als kom-
miſſariſcher Gemeindevorſteher vorgeſchlagen
worden. Von den 15 Stimmen der Gemeinde-
vertretung entſielen 10 Stimmen auf Dr.
Bethke, während die vier Linksſtimmen der
bisherige Gemeindevorſteher Thormann (SPD)
erhielt.
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Merſeburger Wochenmarkk.
Butter 70--75; Eier 13--14; Ouark 25—30

Zwiebeln 10 Pfd. 55; Haſelnüſſe 65—-70; Ra-
dieschen 2 Bd. 15; rote Rüben 10: Rotkraut
6--10; Weißkraut 6; Wirſing 8; Blumen-
kohl 40; Spinat 7—-10; Möhren 2 Pfd.
15; Sellerie 10--15; Salat 5--8; Schwarz-
wurzel 40—50; Endivien 10—-25; Aepfel 5 bis
20; Weintrauben 30; Birnen 5--15; Kar-
toffeln 10 Pfd. 27--40; Roſenkohl 20; Rettiche
8--10; Tomaten 30-40; Walnüſſe 55—609;
See und Flußfiſch: Schellfiſch 50;Schweinusfiſch 60; Kabeligu 40; Seelachs 40;
Seegal 45; Rotbarſch 40; Flundern 40; Filet
60; grüne Heringe 2 Pfd. 45; Bücklinge 40
bis 45; Weißfiſche 50.

75 Jahre alt.
Heute begeht Frau Witwe Luiſe Weiß,

Hälterſtraße 2 wohnhaft, ihren 75. Geburts
tag. Die alte Dame, die noch ſehr rüſtig iſt,
iſt. die Mutter des Obermeiſters der Fri-
ſeurinnung Wilhelm Weiß, Bahnhof-
ſtraße 3. Jn der Provinz Poſen gebvren,
wohnt die Jubilarin bereits ſeit 1911 in
Merſeburg. Wir gratulieren!

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Nat. Arbeiter- und Arbeiterinnenverein
Merſeburg. Donnerstag, den 5. November,
Verſammlung im „Alten Deſſauer“. Da
wichtige Tagesordnung, wird um vollzähliges
Erſcheinen gebeten.

Bund Königin Luiſe. Jugendgruppe. Mon-
tag, den 9. November, abends 8 Uhr Zu-
ſammenkunßt i nder „Grünen Linde““ Erſchei-
nen aller iſt Pflicht.

Jungdeutſcher Drden. Dienstag, den 10. No-
vember, abends 8,15 Uhr äüffentliche Ver-
ſammlung im „Caſino“. Thema: „Rom
Moskau? Wir weiſen den Weg!“ Redner:
Großkomtur Müll er- Eisleben, Führer von
Mitteldeutſchland.

34 mm Niederſchläge im Vormonat.
Jm letztvergangenen Oktober wurden an 12

Tagen 34,3 Millimeter Niederſchläge gemeſſen
meiſt in Form von Regen. An einem Tage
war dieſer mit Graupeln, an einem andern
mit Graupeln und Schnee vermiſcht. Der
Oktober des Vorjahres beſcherte 73,5 Milli-
meter Niederſchläge und zwar nur als Regen.
Die höchſte Tagesmenge betrug im Oktober
dieſes Jahres 5,5, die niedrigſte 0,3 Milli-
meter. Jn dieſem Jahre war an 4 Tagen
leichter Froſt zu verzeichnen, der im gleichen
Monat des Vorjahres gänzlich fehlte.
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Wettervorherſage bis Donnerstagabend: bei
auffriſchenden ſüdlichen bis ſüdweſtlichen Win-
den zunehmende Bewölkung, ſpäter Neigung
zu Sprühregen, mild.
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Der Bäcker ehrt den treuen
Kunden.

Schildau. Ein hieſiger Tierarzt erhielt
am Monatsſchluß zum Morgenkaffee anſtatt
der üblichen runden Brötchen von ſeinem
Bäckermeiſter ein aus 30 Gliedern beſtehen-
des Reihenbrötchen; er gab das ellenlange
Gebäck mit dem Bemerken zurück: „Das
müſſe ein Jrrtum ſein!“ Der Bäckermeiſter
aber nahm das Brötchen nicht wieder und
erklärte: Das 30gliedrige Brötchen ſolle eine
beſondere Anerkennung dafür ſein, daß der
Tierarzt ſeit 30 Jahren tagtäglich ſeine
Brötchen von ihm nahm.

Das Palombiniſche Rittergut
unter dem Hammer.

Herzberg. Vor dem hieſigen Amtsgericht
ſtand am Montag in der Zwangsverſteige-
rungsſache v. Palombinit wiederum Ver-
ſteigerungstermin an. Schon lange vor Be-
ginn des Termins waren ſämtliche verfüg-
baren Räume des Amtsgerichts von Zu-
hörern überfüllt. Der Stadtveroroöneten-
ſitzungsſaal, in dem die Verhandlung ſtatt-
fand, wies eine drangvolle Enge auf. Die
ſich über faſt neun Stunden hinziehenden
Verhandlungen entbehrten nicht der drama-
tiſchen Momente: Ein altes Rittergut, deſſen
Vorkriegswert mit 12 Millionen
Mark angegeben wird, wurde verſteigert.
Jn ungefähr derſelben Höhe belaſtet, wurde
darauf jetzt von der Anhalt-Deſſauiſchen
Landesbank ein Bargebot von 350 000 Mark
abgegeben. Zu dieſem Bargebot kommen
noch die übernommenen Verpflichtungen hin-
zu, ſo daß die Erſteherin das Rittergut mit
über 700 000 Mark bezahlt haben dürfte. Bei
der verwickelten Rechtslage kam es zu man-
chem Zuſammenſtoß und mancher Reiberei
zwiſchen dem Schuldner und dem Gericht
einerſeits und andererſeits zwiſchen dem
Schuldner und ſeinen Gläubigern. Nach
Rücknahme des Antrages des Schuldners
auf Einzelausgebot wurden die Güter Groch-
witz und Rahnisdorf verſteigert. Der Zu-
ſchlag iſt noch nicht erteilt worden. Das
Gericht hat vielmehr einen Termin zur Ver-
kündung einer Entſcheidung über den Zu-
ſchlag auf den 30. November d. J. angeſetzt,
da noch Beſchwerden laufen.

Eine ſozialiſtiſche
Wohnungsbaugeſellſchaft vor dem

Zuſammenbruch.
Braunſchweig. Finanzminiſter Dr. Küchen-

thal überraſchte das Plenum des Landtages
mit der Mitteilung, daß die ſozialdemokra-
tiſche Wohnungsbaugeſellſchaft, die „Gewo-
bau“ in Braunſchweig (Gemeinnützige Woh-
nungsbau G. m. b. H.), die in Braunſchweig
den aus mehr als 600 Wohnungen beſtehen-
den Bebelhof gebaut hat, illiquide ſei. Sie
habe bereits um Stundung der Zinſen für
das Grundſtückskapital erſucht. Weſentliche
Ausfälle ſeien der Geſellſchaft durch das
Leerſtehen vieler Wohnungen ent-
ſtanden. Die Geſamtzahl der leerſtehenden
Wohnungen belaufe ſich zurzeit auf 63. Der
frühere Miniſter Dr. Jaſper (Soz.) habe die
Rechte des Staates bei dieſer Geſellſchaft, die

auf Staatsgelände gebaut habe und für die
ſtaatliche Schatzanweiſungen im Geſamt-
betrage von 2,5 Millionen herausgegeben
worden ſeien, nicht gewahrt, wie es das Jn-
tereſſe des Staats erfordere. Der frühere
Miniſter Dr. Jaſper werde für ſeine Maß-
nahmen grade zu ſtehen haben. Wenn es der

Magdeburg. Der Etat der ſtädtiſchen
Bühnen ſah für die Spielzeit 1931/32 einen
Zuſchuß von 865 000 Mark vor, aber es zeigt
ſich, daß die dem Etat auf der Einnahmen-
ſeite zugrunde gelegten Beſuchs- und Abon-
nementszahlen bei weitem nicht erreicht wor-
den ſind und daß demzufolge ſich das Bild
beträchtlich verſchlechtert. Man muß für
dieſe Spielzeit mit einem Zuſchußbedarf von
mindeſtens 1,1 Millionen Mark rechnen. Der
Finanzdezernent hat es entſchieden abge-
lehnt, den Zuſchuß auch nur um eine Mark
zu erhöhen. Und für das Theater ergibt ſich
nun die Notwendigkeit, rund 235 000 Mark
durch Abſtriche auf der Ausgabenſeite einzu-
ſparen. Von maßgebender Seite iſt die An-
regung gegeben worden, für die laufende
Spielzeit die Gagen und Gehälter zu kürzen
und die Spielzeit nach beſchleunigter Abwick-
lung der Anrechtsverpflichtungen ſchon am
30. April zu ſchließen. Die „Magdeb. Tages-

Provinzialkagung

Magdeburg. Jm Stadtverordnetenſitzungs
ſaal des Rathauſes wurde eine von über 200
Mitgliedern beſuchte Verſammlung des Ver-
eins der Sparkaſſenbeamten und -angeſtellte
des Verbandsgebietes Provinz Sachſen, Thü-
ringen und Anhalt abgehalten. Mit lebhaftem
Intereſſe wurde ein Referat von General-
direktor Hartmann über „Sparkaſſen und
Mitteldeutſche Landesbank in der Kriſe“ auf-
genommen. Die Mitteldeutſche Landesbank
und die ihr angeſchloſſenen Sparkaſſen haben
eine derartig vorſorgliche Liquiditätspolitik
betrieben, daß ſie allen Anſprüchen genügen
konnten und daß keine einzige Sparkaſſe ge
zwungen war, ihre Schalter zu ſchließen. Den
Sparkaſſen würde auch in Zukunft von ihrem
Spitzeninſtitut jede nur irgend mögliche
Unterſtützung gewährt werden, ſo daß auch
in dieſer Hinſicht das Vertrauen der Sparer
zu ihrer Sparkaſſe durchaus gerechtfertigt ſei.
Alles komme nunmehr darauf an, daß der
Wirtſchaft keine weiteren Mittel entzogen,
ſondern daß ihr die zu Hauſe brachliegenden
Gelder wieder zugeführt werden. Das ge-
ſchähe am veſten und ſicherſten durch Vermitt-
lung der Geld- und Kreditinſtitute. Es liege
daher im Jntereſſe eines jeden einzelnen,
überflüſſige Gelder wieder unverzüglich bei
den Sparkaſſen und Banken einzuzahlen.

Anſchließend behandelte Direktor Ruth-
mann als Geſchäftsführer des Sparkaſſen-
und Giroverbandes in einem aufſchlußreichen

Merſeburger Tageblaft (Kreisblath)

Gewobanu nicht gelinge, mit der Volksfiüv-
ſorge in Hamburg und der Arbeiterbank in
Berlin ein Uebereinkommen zu treffen, das
die Gewobau vor dem Zuſammenbruch be-
wahre, werde das vom Staate gegebene
Kapital von 2,5 Millionen Mark verloren
ſein.

Million Mark fehlen im Theakerekak.
Einnahmerückgang. Gagenkürzung als Ausweg aus der Theaternot.

zeitung“ bemerkt dazu: Obwohl es ſich hier
zunächſt nur um unverbindliche und inoffi-
zielle Vorſchläge handelt, ſollte man doch ſo-
wohl im Theaterausſchuß als auch im
Orcheſter und in der Künſtlerſchaft ſich ein
mal ernſthaft mit dieſen Möglichkeiten be
faſſen, denn es geht hier tatſächlich
um den Weiterbeſtand der ſtädtiſchen Bühnen,
der ſogar von Oberbürgermeiſter Reuter in
Zweifel gezogen wird. Gewiß, es ſind keine
übermäßig hohen Gagen, die jetzt in Magde-
burg gezahlt werden; nur drei Mitglieder
des Soloperſonals beziehen ein Gehalt von
1000 Mark monatlich, und bei vielen anderen
Mitgliedern des Enſembles beſonders im
Schauſpiel wird überhaupt nichts mehr
zu kürzen ſein. Aber auch im Jntereſſe des
künſtleriſchen Perſonals iſt ein Theater, das
ſeinen Betrieb auf der Grundlage reduzierter
Gagen weiterführen kann, immer noch einem
völlig ſtillgelegten Betrieb vorzuziehen. Der

der Sparkaſſenbeamken.
Wirtſchaftskriſe und Sparktaſſen.

Referat die „Auswirkungen der Kriſe auf die
Sparkaſſen und auf die Sparkaſſenbeamten“.
Die Sparkaſſen haben dank der verant-
wortungsreichen Arbeit und ihrer weitgehen-
den Vorſorge ſich den ungewöhnlich hohen
auch perſönlichen Anforderungen gewachſen
gezeigt und durch ihre Ruhe und Beſonnen-
heit weſentlich zur Ueberwindung der Zah-
lungsmittelkriſe beigetragen. Es habe ſich er-
neut erwieſen, daß die Sicherheit der Spar-
kaſſen und der Spareinlagen in jeder Weiſe
gewährleiſtet ſei. Das um ſo mehr, als die
politiſchen Parteien ſämtlicher Richtungen
und alle maßgeblichen Wirtſchaftsverbände
ſich einmütig gegen Währungsexperimente
ausgeſprochen hätten, ſo daß Befürchtungen
nach dieſer Richtung unbegründet ſeien.

Ein Lehrling wirft leichtfertig ſein
Leben fort.

Seyda. Der 15jährige Schloſſerlehrling
Otto Deutſch von hier hat ſich am Sonntag-
mittag mit einem Terzerol auf einer ſoge-
nannten Kellerkammer des elterlichen Hauſes
erſchoſſen. Der Grund dafür ſoll ein Brief
des Lehrmeiſters ſein, wonach er nach Prüh-
litz zu ihm kommen möge, weil er ſich am
Sonnabend mit einem anderen Lehrling ge
ſchlagen und dieſen verletzt habe. Gegen
Mittag traf der Brief ein. Darüber erhielt
Deutſch von ſeinem Vater Vorwürfe. Der

Einwand, daß
nicht viel Zweck haben würde, da dann ja

die Gehälter des beamteten Orcheſters trotz-
dem weitergezahlt werden müßten, hat heute
ſeine Berechtigung verloren. Eine der letzten
Notverordnungen gibt nämlich den Städten
das Recht, im Falle einer Theaterſtillegung
die Orcheſter mitglieder aus dem
Beamtenverhältnis zu entlaſſen.

In der gleichen Notverordnung wird den
Städten auch die Möglichkeit eingeräumt,
die Gagen um 20 bis 50 Proz. zu kürzen
Von den größeren Bühnen hat n. a. Breslau
von dieſer Möglichkeit Gebrauch gemacht
durch Kürzung um 15 Proz. Man hat da-
durch, bei einem Gehaltsetat von insgeſamt
1,2 Millionen, Erſparniſſe von rund 190 000
Mark erzielt. Die Zahlen ergeben im ein-
zelnen folgendes Bild. Es wurden gekürzt:

die Gagen für die Künſtler von 668 900
Mark auf 565 961 Mark; Erſparnis 102 939
Mark;

die Gehälter für das Orcheſter von 330 200
Mark auf 258 200 M.; Erſparnis 72 000 M.

die Löhne für das techniſche Perſonal von
205 700 M. auf 191 700 M.; Erſparnis 14000
Mark.

Vergleichshalber ſeien auch die Magde-
burger Zahlen genannt, die ein wenig höher
ſind, da Magdeburg zwei ſtädtiſche Bühnen
betreibt.

Gagen für die Künſtler 760 602 Mark.
Gehälter für das Orcheſter 385 482 Mark.
Löhne für das techniſche Perſonal 231 000

Mark.
Jnsgeſamt 1377084 Mark.

Junge nahm ſich das ſo zu Herzen, daß er
ſich erſchoß. Das Unglück trifft die Familie
Deutſch um ſo mehr, als eine Tochter un
längſt bei einem Autounglück ſchwer verletzt
wurde.

Vorſicht! Selbſtſchüſſe!
Kalbe. Als ein Beſitzer bei einem Rund

gang auf ſeinem Grundſtück nicht an die von
ihm ſelbſt gelegten Selbſtſchüſſe dachte, ging
einer dieſer Schüſſe los und verletzte ihn er-
heblich.

Ala ist
eine ſah

und einfach gebrannte
ungemälzte Serſte iſt kein
Malzkaffee. Und irgendein
Malzkaffee iſt noch lange

kein Kathreiner“
Bedenken Sie der

Gehalt machts

C

Brunnens chriften durch das Fachinger Zentralbüro, Berlin 208 W 8, Wilhelmstraße 55. Erhältlich in Mineralwasser-andlungen, Apotheken, Drogerien usw., sowie in Halle bei Helmbold Co.,
Leipziger Straße 104, und Carl Schondorf, Wilhelmstrate 17

Frauen im Kampf.
Roman von Hedwig Teichmann.

(19. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Marion ſprach in ihrer Erregung ſo natür-

lich und lehnte dabei halb vhnmächtig an der
Wand, daß der Wirt ihr glaubte und ſie be-
ruhigte:

„Hier brauchen Sie ſich nicht zu fürchten,
hier kann Jhnen nichts geſchehen. Die Leute
kennen mich, ich pflege nicht zu ſpaßen.“

Dabei zog er einen Bund Schlüſſel hervor
und rief etwas in die Küche hinein, dann
ſchritt er, ihr winkend, eine ſchmale Holz-
treppe empor.

Marion folgte ihm mit zitternden Knien
und horchte mit allen Faſern ihres Seins,
ob nicht von irgendwoher ein zartes, weiches
Kinderſtimmchen ertönte. Aber nichts der-
gleichen war zu hören.

Der Wirt blieb auf dem kleinen Vorplatz
oben ſtehen, auf den vier Türen mündeten.
Eine davon ſchloß er auf und ließ Marion in
ein kleines, kahles Zimmer treten, das nur
wenige Einrichtungsgegenſtände enthielt.

„Hier, Madame, können Sie bleihen, bis
man Sie holt. Wollen Sie Warmes zu
eſſen

Es fiel Marion ſehr ſchwer, in dieſer
Seelenverfaſſung die Franzöſin zu ſpielen
und zit tun, als verſtände ſie nur mangelhaft
dentſch. Aber es mußte ſein, um jeden Ver-
dacht des ſichtlich argwöhniſchen Wirtes zu
zerſtrenen. Sein Ausſehen verriet, daß er zu
jener Sorte von Männern gehörte, die ohne
Gewiſſen zur Welt kommen, ohne jene
mahnende Stimme Gottes, die Tun und
Laſſen vorſchreibt.

Marion nickte ihm freundlich zu und ſagte:
„O oui merci nur zwei Tage, ich

werde bezahlen, alles, viel bezahlen.“
Konupoff verließ ſie, und bald darauf kam

ein Mädchen und machte Feuer im eiſernen
Oefchen, das bald zu ſpucken begann. Auch
der Wirt erſchien wieder, brachte eine Platte

mtt Speiſen und Tee, wofür ihm der Dank
in franzöſiſcher Sprache ausgedrückt wurde.
Deutſch fügte ſie hinzu:

„O ſchlafen dormir gut ſchlafen, viel
ſchlafen.“

Der Wirt warf einen drohenden Blick auf
das Mädchen, das das Bett friſch bezog, und
verließ das Zimmer. Es ſollte gewiß nichts
mit ihr ſprechen. Doch da konnte er unbe-
ſorgt ſein Marion hütete ſich, die paar
Brocken polniſch, die ſie ſprach, zum Verräter
werden zu laſſen.

r

Marion legte ſich bald zu Bett, doch war
an Schlaf lange nicht zu denken. Das Haus
war ſehr unruhig. Es gingen beſtändig
Menſchen aus und ein, ſprachen laut in der
Wirtsſtube unten, polterten mit ſchweren
Gegenſtänden in den Keller.

„Schmuggler,“ dachte Marion ſchaudernd.
Die ruſſiſche Grenze war vielleicht nicht mehr
weit, alſo bildete dieſe einſame Schenke einen
idealen Schlupfwinkel.

Aber gerade dieſer Lärm ſchien günſtig
für ſie. Sie konnte ſich unbemerkt, ungehört
auf den Vorplatz ſchleichen und horchen.

Mit nackten Füßen ſtand ſie auf dem kalten
Boden und horchte mit allen Sinnen an
jeder der Türen, verſuchte ſie auch zu öff-
nen. Nur eine einzige war verſchloſſen.

Neben ihrem Zimmer lag ein ganz ähn-
licher Raum, ebenſo kahl und nüchtern; eine
andere Tür führte über ſchmale Treppen auf
den Dachboden.

Warum war gerade dieſe eine Tür ver-
ſchloſſen? Und alle anderen offen

Sie preßte ihr Ohr an dieſe Tür, ver-
ſuchte nochmals, ſie zu öffnen, rüttelte ein
wenig daran, worauf drinnen ein dünner
Laut aufklang, wie ihn wohl ein ängſtlicher
apet ausſtößt, wenn er den Habicht kreiſen
ieht.

Wie mit Flammenſchrift ſtand es vor
ihrer Seele: „Da drin iſt dein Kind, hier
wird es verborgen gehalten!“

Sollte durfte ſie einen
wagen

leiſen Ruf

Schon öffnete ſie die Lippen, um den ge-
liebten Namen, den ſie ſolang nicht gerufen,
hineinzuflüſtern. Doch dann preßte ſie den
Mund feſt zuſammen. Nein, ſie durfte es
nicht wagen! Wenn Erik drin wäre, ſie er-
kannte und hörte, würde er rufen und
weinen, und alles wäre verraten und ver-
loren.

Unten öffnete ſich eine Tür, und die
Stimme Konupoffs klang herauf. Wie ein
Schatten ſchlüpfte Marion lautlos in ihre
Kammer, ſie zitternd verſchließend.

Sie ſaß in dem kalten, feuchten Bett und
ſtützte den glühenden Kopf in die Hand. Wie
ſollte ſie zu ihrem Kinde kommen? Es war
ja lächerlich, im zwanzigſten Jahrhundert an
Kindesraub zu denken und dennoch war es
ſo. Der Wirt ſah ganz danach aus, als ob
er nach einer vorzeitigen Entdeckung nicht
lang Federleſens machen würde. Mit nie-
mandem

Der Schlaf mußte Marion ſchließlich doch
ibermannt haben, denn als ſie die Augen
öffnete, ſchien eine blaſſe, halb verhangene
Herbſtſonne ins Gemach, all die Schäden des
Raumes, ſeine Armſeligkeit und Häßlichkeit
noch klarer zeigend.

Als Marion angekleidet war, ging ſie hin.
ab, um die Umgebung in Augenſchein zu
nehmen. Das Haus war ſichtlich uralt, war
wohl einſt eine Räuberſchenke geweſen. Solche
Gebäude beſitzen tiefe Keller, verborgene
Gelaſſe, die ein Un eingeweihter nimmer auf-
finden kann. Es war nur Wahnſinn zu
denken, der Junge würde da oben verborgen
gehalten.

Zu Anfang hatte ſie gehofft, der Wirt
würde ihn hier in dieſer Einſamkeit frei her-
umlaufen laſſen. Warum tat er es nicht? Er
mußte wohl ſeine guten Gründe dafür
haben

Konupoff brachte ihr ſelbſt das Frühſtück
in die bereits aufgeräumte Gaſtſtube unten,
das nicht übel mundete, und bemühte ſich,
dem ſeltenen Gaſt zulieb ein paar Brocken
Franzöſiſch aus ſeinem verſtaubten Gedächt-
niskaſten hervorzuholen.

Der Wirt mochte früher kein unſchöner
Mann geweſen ſein. Seinen männlichen
Zügen aber hatten Leidenſchaften und ein
wüſtes Leben die Siegel aufgedrückt.

Die Unterhaltung mit Konupoff war für
Marion ſehr anſtrengend. Sie mußte be-
ſtändig auf der Hut ſein und durfte nicht ver
raten, daß ſie eine Deutſche war. Sie er-
zählte von Paris und fragte nach Warſchau,
wohin ſie jetzt wolle. Konupoff nickte freund
lich zu allem und ſchien keinen Verdacht zu
hegen.

Er bediente ſie aufmerkſam und verriet
damit, daß er beſſere Tage geſehen hatte. Sie
fragte:

„Nix Kinder? Nir Frau? Ganzseulement
„O nein, hab' Frau und Kinder.“
Sie machte ihm klar, daß ſie ſie ſehen

möchte, ſie hätte Kinder ſehr gern. Er pfiff,
und da erſchien in der Tür eine ſtämmige
Froau, tüchtig, alltäglich, ein Weib aus dem
Volke. An ihr vorbei drängten ſich zwei
pausbackige Kinder, Marion wie ein Wunder-
tier anglotzend.

Nein, ihr zarter Knabe war nicht unter
dieſen Glücklichen. Sie gah den Kindern
etwas Schokolade, die ſie noch bei ſich trug,
und nickte ihnen freundlich zu.

Dann ſtand ſie auf und
Straße hinaus.

Der Wirt folgte ihr. Er ſah aus, als täte
er es aus Ritterlichkeit, aber Marion wußte,
daß er ſie bewachte.

Sie fragte den Wirt auf die gleiche müh-
ſelige Art, ob denn hier kein Gefährt aufzu-
treiben wäre. Länger als zwei Tage würde
ſte es hier nicht aushalten.

Konupoff zuckte die breiten Schultern und
verſprach, ſein möglichſtes zu tun.

Jmmer ſchwerer ſank die Erkenntnigs auf
ſie nieder, wie ſehr ſie gefehlt hatte, indem
ſie allein hierhergegangen war.

Der Tag verging in unſagbaren Qualen.
Sie ſaß in ihrem Zimmer und brütete vor
ſich hin. Von Zeit zu Zeit ſtand ſie auf und
trat lauſchend auf den Vorplatz. Den ganzen

trat auf die
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Die zufriedenen Löwen, der raſende Sper- bringen ſein wird, ſcheint mehr als fraglich:
ling und das „weiße Rößl“. Wer lang hat, denn die Damenkleider werden verlän-
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läßt lang hängen. Der neueſte Aerger.
Endlich einmal ein reiner Genuß!

Was iſt ein Verein ohne Mitglieder, eine
Konditorei ohne Pärchen und Kuchen?
Nichts! Das Weſentliche fehlt. Und ſo iſt
eine Univerſität ohne Studenten auch
nicht das Richtige. Aber nun ſind die Fe-
rien, die großen Ferien, die regelmäßig drei
Monate im Jahr dieſen unnatürlichen Zu-
ſtand herbeifihren, beendet. Am 2. Novem-
ber hat das Winterſemeſter begonnen,
und möblierte Zimmervermieterinnen, Zi
garettenhändler und kräftige Mittagstiſche
im Univerſitätsviertel fühlen ſich wennnicht zu ſchönſten-- ſo doch zu allerlei Hoff-
nungen berechtigt.

Sehr zufrieden ſind die erzeèenen Lö-
wen, die den Eingang zu den Quellen der
Wiſſenſchaft bewachen. Sie fühlen ſich ge
radezu als Mittelpunkt, als die Löwen des
Tages, die akademiſche Jugend (aber keine
lärmende, auf ihnen reitende Straßenjugend)
bunte Mützen und Bänder um ſich ſehen
wollen und wiſſenſchaflichen Geſprächen über
verhauene oder geglückte Clauſurarbeiten,
über verzwickte Rechtsfälle oder philoſo-
phiſche Richtungen („als ob“ ſie alles ver-
ſtänden für ihr Leben gern lauſchen
mögen.

Vom Löwen zum Sperling iſt zvolo-
giſch ein weiter Weg, zum „Raſenden Sper-
ling“ jedoch nur die paar Schritte über den
Univerſitätsring zum Stadttheater, wo die-
ſer arme aufgepluſterte Spatz als neueſte
Anziehung aufgeregt über die Bühne flattert,
im vergeblichen Bemühen, aus dem engen
Kreis heruntergekommenen Künſtlertums
zu entfliehen. Schurek hat ſein Stück eine
Komödie genannt und infolgedeſſen wird
viel und herzlich gelacht. Doch iſt es minde-
ſtens eine Tragikomödie, deren Tragik weni-
ger in den Geſchehniſſen liegt als in der Tat-
ſache, daß jeder am andern vorbeiredet, ein-
zig nur mit ſich, ſeinen Wünſchen und ſeinem
Schickſal beſchäftigt. Dies iſt zu menſchlich
um nicht ſchmerzliche Erkenntnis auszulöſen.

Trotzdem, oder gerade deshalb (je nach
perſönlicher Einſtellung) iſt der Beſuch ſehr
zu empfehlen. Und wenn es nur wäre, um
Fritz Henſel als trunkſüchtigen und ſtern-
betrunkenen alten Straßenmuſikanten zu
ſehen. Er iſt einfach unübertrefflich, unglaub-
lich echt, und man lacht Tränen über ihn.
Maſſias rührend und fein, Gabriele
Schneider als Gretchen die Verkörperung
holdſeligſter Mädchenhaftigkeit, hier als
ſchwarze Katrin, herausſfordernd, kaltherzig,
verliebt und niederträchtig. Robert Jung
vrhne jede Uebertreibung ein ſtilechter „Lat-
cher“, und Ortrud Wagner anſtelle der
noch immer an ihr Schmerzenslager ge-
feſſfelten Frau Johow friſch, warmherzig
und triebhaft. Bethge als der raſende
Sperling von gewaltigem Temperaments-
autſfwand.,

Die nächſte Premiere bringt der Freitag
mit dem „Weißen Rößl“, das in ſeiner völli-
gen Umarbeitung zu einer Revue-Ope-
rette geworden iſt, der erſten überhaupt
die Halle auf die Bühne ſtellt. Nicht weniger
als 200 Darſteller werden auftreten, und alſo
darf man ſehr geſpannt ſein.

Während die Winterhilfe ihre letzten
Sammelfahrten macht und neben allem mög-
lichen anderen getragenen Kleidungsſtücken
zu tauſenden eingeſammelt wollen die großen
Modewarengeſchäfte auch leben und ihre
Schöpfungen an den Mann oder die Frau
bringen. Die Modenſchau „Friederike“
brachte daher mit einem bunten Beipro-
gramm eine reichhaltige Vorführung neuſter
und zum Teil hocheleganter Modelle, und
der überfüllte Saal des Stadtſchützenhauſes
bewies, welch reges Intereſſe die Frauen-
und Männerwelt trotz Not der Zeit immer
noch der wichtigen Bekleidungsfrage ent-

Tag brachte ſie hier oben zu, nur zu den
Mahlzeiten ging ſie hinab. Und nicht der
leiſeſte Laut war zu vernehmen. Wenn ein
Kind nebenan eingeſperrt geweſen wäre,
hätte es doch einmal ein Geräuſch gemacht!

Die Nacht kam, die ſchreckliche Nacht mit
dem unheimlichen Treiben, dem Huſchen der
Geſtalten, dem Türenöffnen und zuſchlagen,
den ſeltſamen Geräuſchen, unheimlichen
Panten, dem Getöſe in der Wirtsſtube.

Es mußte wohl mitten in der Nacht ſein,
als ſie mit jagenden Pulſen erwachte. Je-
mand bewegte ſich draußen auf dem Vorplatz.
Wäre man laut und ungezwungen gegangen,
hätte das nichts Auffallendes verraten. Aber
es ſchritt jemand ſo leiſe daß niemand etwas
davon hören ſollte. Das alte Holz aber
ächzte trotzdem wie ein Menſch, der gern
Ruhe haben möchte und geſtört wird.

Ein Schlüſſel wurde herumgedreht eine
Lür ſacht geſchloſſen.

Und dann zitterte Kinderweinen durch die
Rachtſtille. Ein Stimmchen rief etwas
jammernd, hilflos.

Mit einem Ruck ſtand Marion auf den
Füßen und war bei der Tür. Aber dann
blieb ſie ſtehen und öffnete ſie nicht. Sie
krampfte die Hände ineinander und verharrte
regungslos.

Dort ja, dort war ihr Kind, das ſie
monatelang geſucht. Dag wußte ſie nun ganz
feſt. Sie mußte, mußte zu ihm, mochte ge-
ſchehen, was da wollte!

Schon hielt ſie den Türdrücker in der
Hand, ihre Sehnſucht kaum mehr beherrſchend.
Und ſank dann wimmernd, gebrochen nieder,
knapp an der Tür.

Nein, ſie durſte, konnte allein nichts
unternehmen! Was war ſie gegen den kräf-
tigen Mann? Er würde ſie zu Boden
ſchlagen, ſie unſchädlich machen. Alle hatten
ſie vor ihm gewarnt.

Kein Laut war mehr zu hören. Faſt hätte
ſie denken können, daß ein Traum ſie narre.
Aber allzu gut wußte ſie, daß das Kinder-
ſtimmchen kein Traum geweſen.

Schlaflos lag ſie bis zum Morgen. Da

gert, die Einnahmen aber verkürzt! Wenn
ſich trotzdem die lange Abendmode ſiegreich
durchſetzt, wird man das bekannte Sprich-
wort „Wer klang hat, läßt lang hängen“ zum
alten Eiſen werfen oder doch moderniſieren
n auch wer nicht lang hat, läßt lang
hängen.

Sorge, Klagen und Aerger, wohin man
hört. Nun vergällt man einem auch

tränkeſtener Selbſt zum harmloſen
Täßchen Kaffee gibt es einen roten Zettel,
der jeden Schluck 10prozentig verekelt! Die
halliſchen Gaſtwirte haben ſich ſofort, ledig
lich einen Konſumrückgang vorausſehend
deſſen weitere Folgen Perſonalentlaſſungen
ſowie Einkommen- und Gewerbeſteuerrück-
gänge ſein werden, in einmütigem Proteſt
klargelegt, der die für alle Beteiligten be-

Aus der Nachbarstadt Halle

Tumulkſzenen in der Aniverſikäk.
Studenten unterbrechen die erſte Vorleſung des Pazifiſten D. Dehn!

Der Kampf der Denmtſchen Studentenſchaft
Halle gegen den pazifiſtiſchen Theologiepro-
feſſor D. Dehn führte, nachdem der vor eini-
gen Wochen gefaßte Auszugsbeſchluß von der
Studentenſchaft am Sonnabend wieder zu-
rückgenommen worden war, am Dienstag
nachmittag anläßlich der erſten Vorleſung
Dehns zu Sturmſzenen vor und in der Uni-
verſität.

Bereits zwiſchen 3 und 4 Uhr nachmittags
hatten ſich etwa

1000 Studenten innerhalb und außerhalb
des Gebändes

angeſammelt, zu denen ſich auf dem Univer-
ſitätsplatze zahlreiche nationalſozialiſtiſche
Trupps geſellten. Vor dem bis zum Beginn
der Vorleſung verſchloſſen gehaltenen Hör-
ſaal Dehns, der nur etwa 85 Hörer faßt,
hatten ſich eine große Zahl Studenten ver-
ſammelt, von denen rund 100 Einlaß fanden;
etwa ein Drittel von dieſen waren Theolo-
gen. Als Profeſſor Dehn nun in Begleitung
des Rektors Aubin um 17,15 Uhr vom VDo-
r eimrnier ſich zum Hörſaal begab, mußte
er ein

Spalier von Studierenden paſſieren, die
den Arm zum Hitlergruß erhoben

Jm Hörſaal ſelbſt wurden Aubin und Dehn,
wider Erwarten, zunächſt mit lebhaftem Ge-
trampel empfangen, das indeſſen während
des ganzen Kollegs anhielt und die Vor-
leſung unmöglich machen ſollte. Jnzwiſchen
wurden auf den Treppen und Gängen des
Gebäudes ſtudentiſche Kampflieder geſungen,
die im Hörſaal aufgenommen wurden. Die
Ausführungen Dehns waren infolgedeſſen
ſelbſt auf den vorderſten Bänken nicht zu
verſtehen! Als der Rektor ſich gerade über
die Vorfälle mit dem Vorſitzer der Studen-
tenſchaft cand. jur. Börner auseinander-
ſetzte, drangen die draußen ſtehenden Stu-
denten mit dem Ruf „Dehn raus“ in den
Hörſaal.

Inzwiſchen war, von ungehenurem Tumult
empfangen, die Polizei bereits im Univer-
ſitätsgebäude erſchienen. Sie begab ſich
nunmehr in den Hörſaal Dehns und neben
deſſen Pult nahmen unter Führung eines
Hauptmanns ſechs Polizeibeamte Auf-
ſtellung.

Der Rektor ſicherte Zurückziehung der Po-
lizei aus dem Hörſaal zu, wenn Dehn in

ä—

hörte ſie wieder die leiſen, ſchleichenden
Schritte, die ſich entfernten.

Den Tag brachte ſie in gleicher Weiſe zu
wie den erſten. Marion war zu einem Ent-
ſchluß gekommen. Sie wollte ſich zu Beginn
der Nacht elnlich davonſtehlen. Wenn ſie
die ganze Nacht tapfer darauflos wanderte,
konnte ſie am Morgen den Wald hinter ſich
haben und in der nächſten Ortſchaft ſein. Von
dort aus gäbe es wohl eine Möglichkeit, ſichmit der Welt zu verbinden. Nur Menſchen
ſehen, dann würde ihr ſchon Hilfe werden!

Der Herbſtabend ſank ſchwer, kalt und
düſter nieder. Marion hatte unten in dem
noch leeren Gaſtzimmer zu Abend geſpeiſt,
es über ſich gebracht, lächelnd mit
Konupoff zu plaudern, und war dann in
ihre Stube gegangen, um ihre kleine Taſche
zu packen. Es fiel ihr ſchwer, das Haus
zu verlaſſen, in deſſen Mauern ſie Erik
wußte. Aber ſie beſaß keine Macht, zu ihm
zu gelangen, und mußte ſich dieſe Macht erſt
beſchaffen.

Haſtig zog ſie den Mantel an, um ſo bald
als möglich das Haus zu verlaſſen. Als ſie
bei der Tür ſtand, vernahm ſie die ſchleichen-
den Schritte des Wirtes, der heute zeitiger
denn ſonſt heraufkam.

Reglos ſtand ſie und lauſchte. Er ſchloß
die Tür auf, die ſtets verſchloſſen war, und
machte ſie leiſe wieder zu.

Jn dieſem Augenblick hörte ſie etwas
anderes, das ihr wie Muſik klang: die Hupe
eines Autos. Ein Auto hierher in dieſe Ein-
ſamkeit ein Auto! Das konnte nur Heinz
Schwarzer, der Retter in der Not ſein!

Es hielt vor dem Hauſe, und Marion
wollte ſchon hinauseilen. Da drang eine
helle Frauenſtimme herauf, bei deren Klang
ihr Blut ſtockte. Nadine! Sie rief laut und
gebieteriſch Konupoffs Namen.

Der Wirt ſtürzte aus dem Zimmer
Marion hörte ſeine Erregung aus der Haſt
ſeiner Schritte, ſprach ein paar Worte mit
Nadine und verſchwand dann mit ihr in dem
andern Gaſtzimmer.

Marion hörte erſt nichts, dann wurden

noch
die beſcheidenſte Erholung durch die Ge
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denklichen Enderfolge klarlegt. Ob der Pro
teſt hilft? Sicher nicht doch wir ſind ja
leidgewöhnt.

Trotzdem! Es gibt immer noch Erfreu-
liches. Und dazu gehört unbedingt das neu-
geſchaffene Benno Plaetz-Kammerorcheſter
(zugleich das erſte in Halles Muſikwelt), das
am Montag abend das erſte ſeiner vier an
geſagten Kammerkonzerte ausführte. Der
Zooſaal, durch Stuhlreihen ſtatt der Tiſch-
plätze und ein Podium an der Schmalſeite
ſehr vorteilhaft verändert, war bis auf den
letzten Platz gefüllt. Und überflügelte der
Beſuch ſchon alle Erwartung, ſo noch mehr
das Gebotene! Vivaldi und Bach und Mo-
zart, bis in kleinſte Einzelheiten vom Diri-
genten erfaßt, wurden mit Glanz und Hin-
gebung von dem feinen kleinen Orcheſter
wiedergegeben, und Margit Lanyi übertraf
ſich ſelbſt in Bachs „Chaconne für Violine
allein So war es ein Abend reinſten Ge-
nuſſes, und das will heutzutage viel ſagen.

v. M.

Ruhe gehört werde. Mit dem Rufe „Nie!
Nie!“ und unter wiederholtem Abſingen des
Liedes „Burſchen heraus“ verſchärfte ſich der
Tumult derartig, daß Dehn während der
letzten Minuten des Kollegs ſchweigend ver-
harrte. Der Rektor erklärte dann die Vor-
leſung für beendet und forderte als Haus-
herr des Gebändes die Studenten auf, den
Hörſaal zu räumen. Dehn und der Rektor
verließen dann unter polizeilichem Schutz den
Hörſaal, wobei ſie wiederum bis zum Do-
zentenzimmer ein demonſtratives Spalier
unter ſtändigen Niederrufen der Studenten
paſſieren mußten.

Gaſkwirksgewerbe
gegen die Getränkeſteuner.

Jn einer Proteſtverſammlung der gaſt-
wirts gewerblichen Organiſationen gegen die
Getränkeſteuer wurde einſtimmig folgende
Futſchließung angenommen:

Die am 30. Oktober ſtattgefundene gemein-
ſame Verſammlung der gaſtwirtsge-
werblichen O ganiſationen derStadt Halle proteſtiert auf das entſchiedenſte
gegen die Einführung der Getränkeſteuer, die
eine erneute 10prozentige Belaſtung des
Publikums bedeutet. Dieſe ungeeignete
Steuer hät in allen Städten, wo ſie bisher
eingeführt iſt, das Gegenteil erreicht, da durch
Konſumrückgang der Ertrag aus der Umſatz
ſtener, Gewerbeſteuer und Einkommenſteuer
ſich weſentlich mindern wird. Dazu kommt,
daß verminderter Umſatz überall Betriebs-
einſchränkungen, d. h. Verminderung des
Perſonals, zur Folge haben wird, das dann
wieder der Arbeitsloſen- und Kriſenfürſorge
ſowie der Wohlfahrtspflege der Stadt zur
Laſt fällt.

Es bedarf gar keiner weiteren Begrün-
dung, daß der Ertrag der Getränkeſteuer
nicht annähernd ousreichen wird, die da-
durch entſtehenden Steuerausfälle und
Wohlfahrtsbelaſtungen zu decken. Die Ver-
ſammlung bezeichnet die Einführung der Ge-
tränkeſtener als einen vollkommenen Miß-
griff, der nicht geeignet iſt, die ſtädtiſchen
Finanzen zu ſanieren, ſondern im Endergeb-
nis ſich ſchädlich auswirken wird.

Keine Rettungsringe mehr an der Saale.
Jm Laufe des Sommers ſind von den an

den Briücken und den Saaleufern aufge-
hängten Rettungsringen eine größere An-
zahl geſtohlen oder mutwillig beſchädigt wor-
den. Für die Beſchaffung neuer Ringe ſtehen
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die Stimmen der beiden erregter und lauter.
Konupoff ſagte, häßlich lachend:

„Dein Kind? Du irrſt! Jch bin gut von
allem unterrichtet. Und du biſt in meiner
Hand, auch wenn du jetzt eine Fürſtin biſt.
Sobald du meinen Willen kreuzeſt und mich
verrätſt, dann biſt du verloren!“

„Nun irrſt du! Die Frau, die Mutter
des Kindes iſt tot, es kann mir niemand
eiwas beweiſen.“

„Sei kein Narr, Stella! Die Partei gibt
uns viel mehr als dieſer kranke Fürſt. Aber
dich lockt die neue, vergoldete Fürſtenkrone,
das iſt es! Du willſt ein Schloß, Geld, Macht,
Anſehen, ich aber liebe nur das Geld. Wenn
ich es habe, ſchließe ich dieſe elende Bude
und gehe fort. Wie kommſt du überhaupt
hierher? Wer hat dich gerufen? Jch ſa e
dir, du ſollteſt warteni“

„Ein Telegramm rief mich, und da konnte
ich nicht länger warten. Jch wittere Gefahr
für das Kind, vielmehr für meinen Plan. Jch
reiſte Tag und Nacht, um in dieſe gottver-
laſſene Spelunke zu kommen. Gib mir das
Kind, und ich reiſe ſofort ab.“

Der Wirt lachte: „So ſchnell geht das
nicht. Jch hab das Kind nicht hier. Und
übrigens bekommſt du es auch nicht. Eher
erwürge ich es und werfe es in den tiefſten
Brunnen, der mehr Geheimniſſe kennt als
du. Wer frägt nach ſolchem Wurm außer dir

„Jch zeige dich an ſage
„Daß das Kind dem Fürſten Sumarkow

gehört? Damit drehſt du dir ſelbſt die
Schlinge. Nun, Stella, ſei vernünftig, laß uns
ruhig reden

Aber Nadine begann hemmungslos zu
weinen, zu ſchreien, ſo daß Marion den rich
tigen Augenblick gekommen glaubte. Sie
öfinete mit äußerſter Vorſicht die Tür und
ſtand in der nächſten Sekunde vor der andern,
die zu ihrer unſagbaren Freude nur ange-
lehnt war. Konupoff hatte, als er Nadines
Stimme hörte, vergeſſen, ſie wie ſonſt ſorg
fältig zu ſchließen.

Mittel nicht zur Verfügung, ſo n ungs
ringe nicht mehr aufgehängt werden können.

Kameraden- Diebſtahl
in der Polizeiunterkunft.

Daß man von einem Beamten, insbe-
ſondere einem Polizeiwachtmeiſter unbe-
dingte Ehrlichkeit vorausſetzen kann, meint

der Sparkaſſenbeamte in Halle. Zu dem
am
anfangs Oktober dieſes Jahres mit den
Sparkaſſenbüchern zweier Polizeiwacht-
meiſter ein junger Mann, um für ſeine
Kameraden Geld abzuheben. Der Aus-
zahlung auf das eine Buch ſtand nichts im
Wege, aber das andere war durch ein Stich-
wort geſperrt, das der Abholende nicht
wußte. „Dann nehme ich eben nur das Geld
für das eine Buch mit“, erklärte der Mann.
Das klang ſo bieder und ehrlich, daß der
Kaſſierer ſich auf den „Dienſt am Kunden“
beſann und entgegenkommend auch gleich
das Geld für den andern Kameraden mit-
gab, zuſammen 89 Mark.
Er hätte es nicht tun ſollen, denn der Ab-

holer, der 21jährige Polizeiwachtmeiſter Ger
hard M. hatte am 1. Oktober einen hunds-
gemeinen Kameradendiebſtahl in der Polizei
unterkunft in der Merſeburger Straße be-
gangen.

Ans dem Geſchäftszimmer hatte er heimlich
den Schlüſſel zur Stube der Kameraden ge-
holt, hatte dort die Spinde erbrochen, und die
Sparkaſſenbücher heranusgeholt.

Obwohl verlobt, war der junge Mann in
die Hände irgendeiner Circe geraten, hatte
ſich in Schulden geſtürzt, die zu bezahlen nun
die Gläubiger drängten.

Das Schöffengericht Halle verurteilte den
ungetreuen Wachtmeiſter, deſſen bald entdeckte
Tat ſeine Verhaftung zur Folge hatte, wegen
ſchweren Diebſtahls zu 6 Monaten Ge
fängnis unter Anrechnung der Unter-
ſuchungshaft. Es gewährte ihm, da er ſich
wieder ſeiner Braut zugewendet hat und
Ausſicht für einen ordentlichen Lebenswandel
bei ihm beſteht, Strafausſetzung auf
drei Jahre unter der Bedingung, daß er die
geſtohlenen Gelder wieder zurückerſtattet.

Abgeänderkes Arkeil
im Alsleber Arbeitsamtsprozeß.
Die Strafkammer Halle verwarf

nach elftägiger Verhandlung im Alsleber
Arbeitsamtsprozeß die Berufung der Staats
anwaltſchaft gegen das Urteil des Schöffen-
gerichts vom 14. März.

Sie ſprach den Straßenmeiſter Otto Fritſch
aus Gerbſtedt und den Geſchäſtsführer Joh.
Bauermeiſter aus Löbejün von der Beihilfe
des Betruges frei. (In erſter Jnſtanz hatten
dieſe wegen Beihilfe zum Betruge des ver-
ſtorbenen Bürgermeiſters Sjebig von Als-
leben Geldſtrafen von 2000 bzw. 1500 Mark
erhalten.) Bei dem Bauunternehmer Ernſt
Straube-Alsleben blieb das Urteil mit 1000
Mark Geldſtrafe wegen Beihilfe zum Betruge
beſtehen, als Einſatzſtrafe wurde jedoch für
fe 50 Mark ein Tag Gefängnis feſtgeſetzt. Bei
dem Tiefbauunternehmer Friedrich Otto ging
die Strafkammer von den 9 Monaten Ge-
fängnis und dreifährigem Verluſt der bürger-
lichen Ehrenrechte herab auf Geldſtrafen von
1500 Mark und 500 Mark für zwei Fälle der
Beihilfe zum Betruge aus den Jabren
1925/26. Wegen Betruges zum Schaden der
Erwerbsloſen wurde Otto freigeſvrochen.

S S4S—T T
Sie ſparen bei der Zahnpflege, wenn Sie diech ahnpaſte verwenden, benn eine kleine Menge

genügt. c überzeugt. Hüten Sie ſich vor billigen,

minderwertigen Nachahmungen.

einer Ecke brannte trüb ein Lämmchen. Ein
Bett ſtand an der kahlen Wand, darin lag
etwas.

Ein lebendes Weſen, das ſie mit großen,
entſetzten Augen anſtarrte. Es hatte Züge,
die ihr bekannt vorkamen. Aber ob es ihr
Junge war? Wer hätte das in dieſer Düſter-
keit ſagen können!

Aber ſie hatte geſtern ſein Stimmchen ge-
hört, das war genug.

Marion ergriff dieſes Weſen und flüſterte:
„Still, nur ſtill! Keinen Laut!“
Haſtig ſchlug ſie den Mantel um die

mageren Glieder und verließ lautlos den
Naum.

O Gott, nur ungeſehen entkommen! Nadine
und der Mann redeten noch immer heftig
aufeinander ein.

Marion ging die Treppe hinab, und
Gottes Engel waren bei ihr und hüllten ſie
in Dunkel!heit, ſo daß ſie ungefährdet die
Straße erreichte.

Dort begann ſie zu laufen, bis der Wald
erreicht war. Mit keuchendem Atem, beben-
den Knien hielt ſie inne und horchte zurück.
Alles blieb ſtill.

Das Weſen lag bewegungslos an ihrer
Bruſt. Wen trug ſie da? War es ihr Kind?

Aber noch durſte ſie nicht raſten, nicht
fragen und forſchen, nur einen Augenblick
Atem ſchöpfen. Sie lief wieder weiter,
weiter, die Straße zwiſchen den dunklen
Wäldern entlang. Manchmal nur blieb ſie
ſtehen, um zu lauſchen. Nahten da nicht
Schritte? Wurde ſie nicht ſchon verfolgt?
Beim erſten Laut würde ſie ſich ſofort in den
Wald flüchten.

Aber dann dachte ſie an die drei großen
Wolfshunde. Konupoff würde ſie ſofort auf
ihre Spur hetzen.

Kam da nicht ſchon ein Heulen durch die
Luft? Waren das am Ende Wölfe? Jhre
überreizten Nerven hörten ſchon das heiße

Hchſte Eile tat not. Sie trat in den
Raum, den abſchenliche Luft erfüllte. Jn

Atmen dex Beſtien hinter ſich.
(Fortſetzung folgt.)
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Mitkkwoch, 4 November 1931

Bekämpfung der Deflakion
durch Korrekkur der Goldwährung.

Zu dieſem Thema machen wir anf ein
Buch aufmerkſam, das als Heft 1 der Münch-
ner Wirtſchaftsbriefe von dem Heranusgeber
Dr. Friedrich Biſchoff unter dem Titel
„Kriſe oder Jnflation?“ Wege der Konjunk-
tur- Stabiliſierung verfaßt und bei Fr. u.
J. Voglrieder in München verlegt iſt.

Das Buch erörtert in einfachſter Sprache
nicht nur die Urſachen der Kriſen im allge-
meinen und der jetzigen Weltkriſe im beſon-
deren, nicht nur die Frage einer etwa öro-
henden Jnflation und, wie der Untertitel
verſpricht, Wege zu einer Ueberwindung der
Kriſe durch eine Stabiliſierung der Kon-
funktur. Es bietet viel mehr, nämlich eine
ebenſo klare wie kurze Darlegung des
Weſens des Kapitalismus, der Entſtehung
und des Ablaufs von Wirtſchaftskriſen und
des ganzen Geldproblems. Es beſpricht die
bisherigen Vorſchläge zur Bekämpfung der
Kriſen durch Beeinfluſſung des Goldpreiſes,
durch Abſchaffung der Goldwährung und
durch das recht populär gewordene Heilmittel
von Silvio Geſell, das freie oder Schwund-
geld. Es folgt eine knappe Aufzählung und
Kritik der Vorſchläge, die, ſich von jeder
Aenderung der Organiſation des Geldweſens
fernhaltend, als mehr oder weniger kleine
Mittel naturgemäß nur mehr oder weniger
kleine Erfolge erzielen können; es rechnen
dazu alle in den bisherigen Brüningſchen
Notverordnungen getroffenen Maßnahmen.

Nach ſolch ſorgfältiger, aber durchaus nicht
pedantiſcher Vorbereitung das Buch zeich-
net ſich vielmehr durch einen friſchen Stil
aus und iſt überall auch ohne alle Mätzchen
feſſelnd tritt nun der Verfaſſer mit ſeinem
eigenen Rettungsvorſchlag hervor, durch den
er eine Stabiliſierung der Preiſe erreichen
alſo Deflation wie Jnflation beſeitigen will.
Der Vorſchlag iſt ſorgſam begründet und
wird gegen naheliegende Einwände vertei-
digt. Der Grundgedanke iſt verblüffend ein-
fach. Referent möchte ihn mit folgendem
Bilde veranſchaulichen: Unſer Wirtſchafts
körper leidet an Blutleere infolge der ver-
ſchirdenen Geldabzapfungen, wie Tribute,
Kapitalflucht, Anleihekündigungen u. ögl. Es
muß ihm daher Blut zugeführt werden; aber
nicht durch Transfuſion (Anleihen aus dem
Ausland), ſondern der Körper muß dazu ge-
bracht werden, in ſich ſelbſt ſein Blut zu
vermehren, nämlich durch doſierte Jnfla-
tion. Sollte er einmal in üppigeren Zeiten
an Blutüberdruck leiden, ſo iſt durch einen
kleinen Aderlaß, doſierte Deflation, Abhilfe
zu ſchaffen. Das Verdienſt des fachmänniſch
gebildeten Verfaſſers iſt es, alsbald die nicht
ganz einfache Technik für ein ſolches Heil-
verfahren, dargelegt zu haben. Man kann
bei der Erörterung der Maßnahmen zur
Rettung Deutſchlands an dem Vorſchlage
des Verfaſſers nicht vorübergehen, ſondern
wird ſich mit ihm auseinanderſetzen müſſen.

Wie eine Beſtätigung der Ausführungen
Dr. Biſchoffs leſen ſich die ſoeben bekannt
gewordenen Aeußerungen des großen eng-
liſchen Nationalökonomen Keynes Man
müßte ſich wundern, wenn Deutſchland nicht
in abſehbarer Zeit dem engliſchen Beiſpiel
der Abkehr von der Goldwährung folgen
würde, als eines Kampfmittels im interna-
tionalen Wettbewerb. Keynes ſieht für Eng-
land die Lage ſo: Entweder muß England
verſuchen, etwa der ganzen Welt einſchließ-
lich des Britiſchen Weltreiches dazu zu ver-
anlaſſen, ein neues Währungsſyſtem zu ent-
wickeln, das an den Preiſen der Rohmateria-
lien gemeſſen, ſtabil iſt, oder man muß
fragen, ob die Länder mit Goldwährung ein
Intereſſe daran haben, die Bedingungen
kennen zu lernen, unter denen England be-
reit iſt, ſich einem völlig neu zu geſtaltenden
Goldſtandardſyſtem wieder anzuſchließen.
(Preuß. Lehrerzeitung vom 27. Oktober 31)

Aus demPeſerkreiſe.
Neue Währung

Unter dieſer Ueberſchrift verſucht der Ma-
giſtrat der Stadt Merſeburg in einer hieſigen
Zeitung zur Währungsfrage einſeitig beein-
fluſſend Stellung zu nehmen. Die Währungs
frage iſt nun aber eine hoch politiſche
Frage, ja vielleicht die politiſche Frage der
Gegenwart überhaupt! Es iſt darum höchſt
zweifelhaft, ob der Magiſtrat als ſolcher be-
rechtigt iſt, im Streit für und wider die
Goldwährung ex eathedra zu entſcheiden!

Gerade er ſollte doch in politiſchen Streit-
fragen zurückhaltend ſein!

Die Zuſchrift des Magiſtrats iſt aber auch
ſachlich irreführend. Die Gegner der Gold-
währung ſind nicht irgendwelche „Projekte-
macher“, ſondern gerade die angeſehendſten
Kapazitäten der wiſſenſchaftlichen National-
ökonomie ſind heute zur Goldwährung gro-
ßenteils gegneriſch eingeſtellt. Caſſel, Keynes
Knapp; Fisher; Gide; Kemmerer; Oſtwald
ſind Namen, deren Ruf über die ganze Welt
geht. Was die „Binnenmark“ anbelangt, ſo
wiſſen wir ja alle, wie ſtark dieſes Problem
v z ationalökonomiſchen Kreiſen diskutiert

ird.
Die Zuſchrift des Magiſtrats ſcheint ſich

allerdings in der Hauptſache gegen eine Be
wegung zu richten, die ihre Forderungen aus
der Theorie eines nichtakademiſchen National
ötonomen ableitet, nämlich aus der freiwirt-
ſchaftlichen Theorie Silvio Geſells. Ohne

im geringſten für oder wider dieſe umſtrit-
tene Theorie Stellung nehmen zu wollen,
möchte ich hier ein Zitat dieſes Nichtwiſſen
ſchaftlers anführen, das den Urhebern der
Magiſtratszuſchrift doch zu denken geben ſollte
„Wenn wir nach Friedensſchluß zur Gold-
währung zurückkehren (dieſe Abſicht iſt noch
unerſchüttert), ſo betreten wir damit den
Weg der Kriſe, der chroniſchen Kriſe, der
chroniſchen Arbeitslofigkeit, des Defizits im
Haushalt des Reiches, des Staates, der Ge-
meinden und der Privatwirtſchaften.“ Dies
Zitat ſtammt aus dem Jahre 1915!

Adalbert Schaefer, Dipl.-Volkswirt.

Fwei Wahlvorſchläge
für die Landwirtſchaftskammer-

Bekanntlich finden die Landwirtſchafts-
kammerwahlen am 29. November ſtatt. Der
Wahlausſchuß hat in ſeiner Sitzung am 27.
Oktober folgende zwei Wahlvorſchläge zuge-
laſſen, und zwar den Wahlvorſchlag der na-

Aeber 1000 Meker in der Minuke!
Erſkaunliche Leiſtungen heimiſcher Briefkauben.

Vad Dürrenberg. Die Reſultate von dem
diesjährigen Wettflügen des hieſigen Brief-
taubenzüchtervereins ſind zufriedenſtellend
ausgefallen. Es haben ſich auch mehrere
Mitglieder daran dveteiligt.
und fünf Preisflüge haben ſtattgefunden:;
bei etlichen der Flüge war das Wetter
wenig günſtig. Der erſte Preisflug ging von
Ludwigsluſt in Mecklenburg über rund
220 Kilometer. Den 1. Preis errang hier
Herr Löblich- Teuditz, deſſen Taube in der
Minute 1004,40 Meter zurücklegte, den 2.
Preis Schröter-Keuſchberg mit 970,20 Meter
den 3. Preis Lindenhahn-Zöllſchen mit
939,00 Meter, den 4. Preis Löblich-Teuditz mit
925,80 Meter, den 5. Preis Lindenhahn-
Zöllſchen mit 913,20 Meter, den 6. Preis
Loſe-Teuditz mit 909,60 Meter, den 7. Preis
ebenfalls Loſe mit 904,20 Meter, den 8.
Preis Schröter-Keuſchberg mit 903,60 Meter.
den 9. und 10. Preis wiederum Loſe-Teu-
ditz mit 893,40 Meter und 882,00 Meter.
Der zweite Preisflug von Bad Oldesloe
in Schleswigholſtein über rund 305 Kilod-
meter hat am 14. Juni ſtattgefunden. Den

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Fünf Vorflüge

1. Preis trug diesmal Schröter Keuſchberg
mit 1075,80 Meter, davon den 2. Preis der-
ſelbe mit 1066,80 Meter, den 3. Preis Loſe-
Teuditz mit 1058,40. Meter, den 4. Preis
Karguth-Keuſchberg mit 1020,60 Meter, den
5. Preis Schröter-Keuſchberg mit 1015,20
Meter, den 6. Preis Stade-Keuſchberg mit956,40 Meter, den 7. Preis wiederum Karguti
Keuſchberg mit 964,20 Meter, den 8. Preis
Löblich-Teuditz mit 949,20 Meter, den 9. Preis
Lindenhahn-Zöllſchen mit 933,00 Meter und
den 10. Preis Richter-Ellerbach. Der dritte
Preisflug erfolgte am 28. Juni von Rend s-
berg in Schleswigholſtein aus und zwar
über rund 370 Kilometer. Die erſten drei
Preiſe errang hier Löblich- Teuditz mit
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Gegen die Winternot.
Bad Dürreuberg. Gegenwärtig wird in un

ſerer Gemeinde eifrig geſammelt, um der
Winternot zu ſteuern. Außer dem Stahlhelm
beteiligt ſich daran die evangeliſche Kirchen
gemeinde in Verbindung mit mehreren Orga-
niſationen der freien Wohlfahrtspflege (evan-
geliſche Frauenhilfe, Vaterländiſcher Frauen-
verein und Bund der Kinderreichen). Die
chriſtlichen Pfadfinder werden am Freitag
nachmittag in allen Ortsteilen die zugeſag-
ten Pakete abholen und zur Sammelſtelle
im Pfarrhauſe bringen. Wir wünſchen der
Sammlung guten Erfolg.

Vortrag im „GDA.“.
Bad Dürrenberg. Heute abend 8 Uhr hält

der GDA. im Café Knaubel eine Monats-
verſammlung mit Damen ab, in der Dr.
Schwannecke- Magdeburg einen
über „die Arbeitnehmer in der
Wirtſchaft“ hält.

modernen

Im Silberkranz.
Bad Dürrenberg. Der

triebsaſſiſtent Karl Rauchfuß feierte mit
ſeiner Frau geſtern das Feſt der ſilbernen
Hochzeit. Wir gratulieren.

Jungdo- Werbung
für den Freiwilligen Arbeitsdienſt.
Schafſtädt. Am Sonntag führte die Wander-

abteilung Bezirk Leung des Jungdeutſchen
Ordens eine Propagandafahrt per Rad durch
die Dörfer der Umgegend nach Schafſtädt aus
Dort hatten ſich die Ordensangehörigen aus
der Umgebung getroffen und veranſtalteten
bei ſtarker ringen der Bevölkerung unter
Vorantritt der uſikkapelle einen erbe
umzug durch die Stadt. Danach wurden im
„Goldenen Löbwen“ neue Mitglieder aufge-
nommen und vereidigt. Am Abend fand
eine öffentliche Verſammlung ſtatt, in welcher
der Führer von Mitteldeutſchland, Bruder
Müller-Eisleben, einen Vortrag hielt über
das Thema: „Raus aus der Arbeitsloſig-
keit durch Arbeitsdienſt und Siedlung!“ JmOſten könne man eine Million Siedler unter

Vortrag

Reichsbahnhilfsbe-

im

tionalſozialiſtiſchen deutſchen Arbeiterpartei
(Wendenburg): Dr. Adolf Wendenburg,
Diplomlandwirt in Geuſa; Richard Frey,
Landwirt in Schkeitbar; Max Bielig, Land
wirt in Schafſtädt; Paul Stöckchen, Landwirt
in Delitz a. B.; Albert Schlegel, Landwirt in
Meuſchau; Franz Körſten, Landwirt in Groß
lehna; Hermann Koch, Landwirt in Atzen-
dorf:; und Franz Krobitzſch, Landwirt in
Schladebach.

Der zweite Wahlvorſchlag iſt der des Kreis
landbundes Merſeburg (von Richter):
Eberhard von Richter, Rittergutsbeſitzer in
Dehlitz a. S. Paul Buſch, Gutsbeſitzer in
Burgſtaden; Albert Aßmus, Gutsbeſitzer in
Zſchöchergen; Thilo von Trotha, Ritterguts
beſitzer in Schkopau; Fritz Hoffmann, Land-
wirt in Milzau; Kurt Krebs, Gutsbeſitzer
in Oberbeuna: Kurt Weber, Gutsbeſitzer in
Niederwünſch; Dietrich von Boſe, Ritterguts-
beſitzer in Frankleben.

897,80 Meter, 976,80 Meter und 970,20 Meter
Fluggeſchwindigkeit, den 4. und 5. Preis
Lindenhahn-Zöllſchen mit 928,80 Meter und
927,60 Meter, den 6. und 7. Preis Karguth-
Keuſchberg mit 884,40 Meter und 866,20
Meter, den 8. Preis Schröter-Keuſchberg mit
864,60 Meter und den 9. Preis Löblich-
Teuditz mit 863,40 Meter. Der vierte Preis-
flug von Flensburg in Schleswigholſtein
aus ging über rund 430 Kilometer, und
zwar am 12. Juli. Die Tauben waren um
5,17 Uhr früh aufgelaſſen, im Laufe des
Vormittags aber ſetzten Gewitter und Un-
wetter auf der ganzen Flugſtrecke ein. Am
Abend waren erſt zwei Tauben daheim ein-
getroffen! Den 1. Preis hat hier Schröter
Keuſchberg davongetragen, den 2. Preis Bau-
Tollwitz, den 3. Preis Löblich-Teuditz, den
4. Preis Lindenhahn-Zöllſchen, den 5. Preis
Karguth-Keuſchberg, den 6. Preis Stade-
Keuſchberg, den 7. Preis Löblich-Teuditz, den
8. und 9. Preis derſelbe. Der fünfte und
Todes- Flug fand am 25. Juli von
Aalborg in Dänemark aus mit rund
650 Kilometern ſtatt. Die Tauben gerieten
hier unterwegs in ſchwere Unwetter, nur
wenige kamen nach Hauſe. Als Jungtier-
flüge wurden 5 Vorflüge und 2 Preis-
flüge veranſtaltet. Der erſte Preisflug von
Burg bei Magdeburg mit 120 Kilometer
war am 6. September, der zweite von Tan-
germünde mit etwa 150 Kilometer am 13.
September.

e

Jm Jntereſſe der Wettflüge wird gebeten,
zugeflogene Brieftauben mit Metallring der
Verbandszeitung „Zeitſchrift für Brieftauber-
kunde“ in Hannover-Linden zu melden oder
aber ſich mit einem Mitglied eines Reiſe-
brieftaubenzüchtervereins in Verbindung zu
ſetzen.

bringen, dadurch aber werde die deutſche
Wirtſchaft angekurbelt, wodurch wieder Ar-
beitskräfte benötigt würden. Jm Freiwilligen
Arbeitsdienſt marſchiert der Jungdeutſche
Orden an der Spitze; denn in 20 Ortſchaften
bereits ſeien jungdeutſche Freiwillige ein-
geſetzt und bald werde man dieſe Zahl auf
50 erhöhen können. Die Ausführungen g'p-
felten in den Worten: „Diejenige Nation
hat den Weltkrieg gewonnen, die ſich zuerſt
einen Staat auf volksgemeinſchaftlicher
Grundlage ſchafft und die ſich als erſte vom
Ausland unabhängig macht!“

Abreißen von Plakaten.
Wehlitz. Es iſt des öfteren vorgekommen,

daß Plakate von den Anſchlagſäulen herab-
geriſſen werden. Deshalb ſei darauf auf-
am gemacht, daß dieſes ſtreng beſtraft
wird.

Gemeine Sachbeſchädigung.
Goddula. Kürzlich hatten Bubenhände auf

dem ſchmalen Weg zwiſchen Schmiede und
Rittergutsteich Steine und Nägel geſtreut, die
ſich beim Durchfahren des Autos des Land-
rats, der einer Sitzung der Gemeindevertre-
tung beiwohnte, in die Gummireifen einſta-
chen. Es iſt nicht bekanntgeworden, ob noch
andere Autos, Radfahrer, oder Motorrad-
fahrer dadurch geſchädigt wurden.

Gemüſe und Zuckerrübendiebſtähle.
Pobles. Kürzlich wurde einem hieſigen Be

ſitzer in der Nacht ein größeres Quantum
Blumenkohl geſtohlen. Obgleich das Beet un-
mittelbar an einem belebten Wege liegt und
direkt an Gebäude grenzt, ſind die Stauden
auber graue ntten worden. Die Täter
ind leider unerkannt entkommen. Wiederholt

werden hier und in der Umgegend auch Zuk-
kerrübendiebſtähle ausgeführt, trotzdem in
dieſem Jahre infolge der Einſchränkung der

uckerrüben verarbeitung Rüben zu einem
ttpreis zu kaufen ſind.

Weniger Hafen.
Ereipau. Bei der vor kurzem ſtattgefunde

nen Treibjagd wurden in dieſem Jahre nur

Bürgerverein kagk.
Mücheln. Der Zurgerperein für Kadtitcw

Intereſſen verlautbart Folgendes: auf
Grund der Spar und Notverordnung der
Regierung nunmehr erneut aufgeſtellte
haltsplan der Stadt iſt ohne Mitwirkung
der ſtädtiſchen Kommiſſionen entſtanden. Der
Bürgerverein i deshalb für ſeine Ver
ſammlung am Mittwoch die Behandlung des

aushaltsplanes auf die Tagesordnung ge
etzt. Ebenfalls will man ſich auch mit der

ablehnenden Haltung des Miniſters des Jn
nern h der Eingemeindung von Stöb
nitz und St. Micheln-St. Ulrich beſchäftigen.
Außerdem ſoll der Beitritt des Bürger
vereins zum Altertums- und Verkehrsverein
des Kreiſes Querfurt behandelt werden.

4 Fahrradmarder-
Günthersdorf. Anfang Januar wurde tpr

an einem Gaſthofe ein Fahrrad geſtohlen.
Die Polizei konnte damals einem verdächtigen
jungen Burſchen aus dem Dorf den Diebſtahl
nicht nachweiſen. Nach geraumer Zeit wurde
wiederum aus dem Flur der Gaſtwirtſchaft
Kötzſchlitz; ein Fahrrad mitgenommen. Die
Polizei verfolgte die alte Spur und konnte
durch eine Hausſuchung den ſchon früher be-
ſchuldigten Burſchen überführen. Bei dem
Verhör gab er auch den erſten Fahrraddieb-
ſtahl zu.

Birken gepflanzt.
Löſſen. Die großen ſchattigen Bäume, die

an der Luppenbrücke ſtanden, die von Löſſen
über die Wieſen nach dem Fürſtendamm führt
n ein Opfer der Axt geworden. Als Erſatz
ind junge Birken angepflanzt worden.

Ob es diesmal gelingt
Tragarth. Auf der Leipziger n ſee

zwiſchen Tragarth und der Schmidtſchen
Lehmgrube ſind wieder Neuanpflanzungen
von Kirſchbäumen vorgenommen. Hof-
fentlich werden die jungen Bäume in ihrem
Wachstum nicht wieder geſtört, indem von
Bubenhänden die Kronen abgebrochen werden
wie es bis jetzt üblich geweſen iſt.

Gemeindeackerverpachtung.
Wallendorf. Bei der kürzlich ſtattgefunde-

nen Ackerverpachtung, 20 Morgen der hieſigen
Gemeinde gehörig, betrug der Pachtpreis
pro Morgen 28 bis 31 M.

Den ganzen Laden geplündert
Zöſchen. Jn der Nacht zum Dienstag

wurde in das hieſige Konfektionsgeſchäft Bock
ein ſchwerer Einbruchsdiebſtahl ausgeführt.
Die Diebe haben den Rolladen vor der Ein
gangstür hochgehoben, darauf mit einem
Glaſerdiamanten die Türſcheibe ausgeſchnit-
ten und das Schloß gewaltſam geſprengt.
Es wurden große Mengen Herrenartikel,
Anzüge uſw. im Werte von 500 Mark, ſämt
liche Schuhwaren im Werte von etwa 800 und
Wollwaren für etwa 300 Mark geſtohlen. Die
nächtlichen Diebe müſſen die großen Maſſen
von Gegenſtänden unzweifelhaft mit einem
oder mehreren Autos ſortgeſchafft haben.
Der Schaden iſt angeblich durch Verſicherung
völlig gedeckt. Von den Dieben hat man noch
keine Spur.

Erweiterung der Volksbücherei.
Lochau. Unſere Bücherei iſt um 30 Bände

vermehrt worden. Es handelt ſich nur um
gute Werke, ſo u. a. von Ludwig Ganghofer
Peter Roſegger, Hindenburg (Aus meinem
Leben Hund Conrad Ferdinand Meyer (ſämt-
lich Werke). Es iſt ſehr begrüßenswert, daß
man trotz der Not der Zeit ſich um gute
Bücher bemüht.

Milder Winter in Ausſicht?
Lochau. Der hieſige Einwohner Hermann

Pohle grub auf ſeinem Feldgrundſtücke in
der Lochauer Flur in Spatentiefe eine Anzahl
Engerlinge aus. Schon bei dem vorigen mil-
den Winter konnte man dieſe Erſcheinung be
obachten. Jedenfalls ſcheint die geringe Tiefe
in den nächſten Mönaten auf keinen kalten
Winter hinzudeuten. Bemerkenswert iſt, daß
auch die Maulwürfe nicht ihren Winter-
ſchlaf halten, ſondern hurtig Erdhügel auf-
werfen.

Billige Kohlen für die Erwerbsloſen.
Oberthau. Die hieſigen Erwerbsloſen und

Ausgeſteuerten erhalten billige Kohlen zum
Preiſe von 65 Pfg. pro Zentner von der
Grube Oſendorf. Ein Ausweis vom Ge
meindevorſteher iſt erforderlich.

Von der Zuckerrüben-Kampagne.
Nem vorf. Begünſtigt durch das ſchöne trok-

kene Herbſtwetter geht das Rübenroden ſehr
ſchnell vonſtatten, und bei den meiſten Guts-
beſitzern geht esd in Akkord, ſo daß nur
noch wenige Wochen dazu benötigt ſind. Von
den kleineren Landwirten werden die Zucker
rüben an die Bahn gefahren, und ſo herrſcht
wie alljährlich zur Rübenernte auf dem hie-
ſigen Bahnhof Hochbetrieb. Jnfolge der ge-
ringen Wagengeſtellung von ſeiten der Reichs
bahn iſt vom Verlademeiſter ein Fahrplan
feſtgelegt worden, ſo daß jeder Rübenliefe-
rant nur ſein vorgeſchriebenes Quantum an
n hat. Vom hieſigen Bahnhofe gehen

aggons nach Stöbnitz, Roßleben und Quer
furt, die meiſten jedoch nach Stöbnitz. Bis
jetzt rollten über 60 Waggons mit Zucker

ben nach Stöbnitz.

Treibjagd- Ergebniſſe

Thronitz. Bei der etwatKeine e altenen
1000 Morgen großen

ützen 106Treibjagd wurden von etwa 38
Haſen erlegt, ein Ergebnis, das zwar hinter
dem des Vorjahres zurückbleibt,
dem in dieſem

aber bei50 e t Strecke gebracht gegen 85 Haſen ahre geringen Wildbeſtandeichnet werden muß.
noch als günſtig
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26,9 Prozent Notendeckung am Altimo.

Rund 450 Millionen Neubeanſpruchung
der Reichsbank.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom
31. Oktober hat ſich die geſamte Kapitalanlage
in Wechſeln, Schecks, Lombards und Effekten
um 448,7 auf 4351,9 Mill. RM. erhöht. Jm
einzelnen haben Handelswechſel und ſchecks
um 342,6 auf 4009,5 Mill. RM., die Lombard-
beſtände um 106,2 auf 239,5 Mill. RM. zuge-
nommen. Beſtände an Reichsſchatzwechſeln
ſind nicht vorhanden.

An Reichsbanknoten und Rentenbank-
ſcheinen zuſammen ſind 383,8 Mill. RM. in
den Verkehr abgefloſſen, und zwar hat ſich
der Umlauf an Reichsbanknoten um 373,1 auf
4745,9 Mill. RM., derjenige an Rentenbank-
ſcheinen um 10,7 auf 421,3 Mill. RM. erhöht,
Die fremden Gelder zeigen mit 518,1 Mill.
eine Zunahme um 33,6 Mill. RM.

Die Beſtände an Gold und deckungs-
fähigen Deviſen haben ſich um 12,2 auf 1275,3
Mill. RM. vermindert. Jm einzelnen haben
die Goldbeſtände um 33000 RM auf 1144,5
Mill. P.M. und die Deviſen um 12,2 auf 130,7
Mill. RM. abgonommen. Die Deckung der
Noten durch Gold und Deviſen beträgt, wie
wir ſchon am Dienstag kurz mitteilten, 26,9
gegen 29,4 Prozent in der Vorwoche.

Bisher 214,3 Mill. RM. ſteuerfreie
Reichsbahn Anleihe.

Die ſteuerfreie Reichsbahnanleihe iſt auch
ſeit Ablauf der Amneſtiefriſt in ſtetigem An-
ſteigen begriffen. Das ſtellt bei der bis jetzt

d. h. nach noch nicht zweimontiger Auf-
legungsdauer erreichten Höhe von 214,3
Mill. RM. einen Emiſſionserfolg dar, der
um ſo beachtlicher iſt, als die monatelange
Sperre der Börſe eine Flüſſigmachung an-
gelegter Gelder zu Zwecken des Anleihe-
erwerbs faſt unmöglich gemacht hat.

Die Zinsverbilligung für Ernte-
finanzzwangstredite.

Amtlich wird mitgeteilt: Jn Durchführung
der Zinsverbilligung für Erntefinanzierungs-
kredite wird eine Zinsrückvergütung auch für
Wechſelkredite gewährt, die zum Zwecke des
Ankaufs von inländiſchem Klee- und Gras-
ſamen im Betrage von mindeſtens 500 RM.
in Anſpruch genommen werden. Die Zinsver-
billigung erfolgt im Rahmen der hierfür ver-
fügbaren Mittel. Sie beträgt bis auf wei-
teres 4 Prozent jährlich bei einem Reichs-
bankdiskontſatz von 8 Prozent und darüber
auf die Dauer von zunächſt 3 Monaten, nach
deren Ablauf eine Verlängerung um weitere
3 Monate zuläſſig iſt. Wird der Reichsbank-
diskontſatz herabgeſetzt, ſo ermäßigt ſich die
Zinsrückvergütung um den gleichen Satz.

Anträge auf Zinsrückvergütung ſind binnen
einer Woche nach der Diskontierung der
Deutſchen Rentenbank-Kreditanſtalt einzu-
ſenden, und zwar durch den Käufer Händler
oder Genoſſenſchaft), unter gleichzeitiger Be-
ſtätigung des erfolgten Kaufabſchluſſes ſeitens
des verkaufenden Erzeugers und unter Vor-
legung einer von dem finanzierenden Kredit-
inſtitut unterzeichneten Diskontabrechnung.
Die Deutſche Rentenbank-Kreditanſtalt über-
ſendet auf Anforderung den Jntereſſenten
entſprechende Antragsformulare.

Halleſcher Bankverein von Kuliſch,
Kaempf Co.

Jn der Aufſichtsratsſitzung wurden die Ab
ſchlußziffern für das erſte Semeſter ſowie für
das dritte Quartal 1931 vorgelegt. Die Ent-
wicklung iſt unter Berückſichtigung der
ſchwierigen allgemeinen Wirtſchaftslage be-
friedigend geweſen. Der Aufſichtsrat konnte
erneut feſtſtellen, doß die Grundlagen des
Geſchäfts durchaus geſund ſind.

Schultheiß-Aktionäre fordern
Beſchlagnahme der Bücher.

Aus Aktionärkreiſen iſt jetzt bei der
Staatsanwaltſchaft J Berlin der Antrag ge-
ſtellt worden, die Bücher der Schultheiß-
Patzenhofer A.G. ſowie die der in die Affäre
Katzenellenbogen verwickelten Großbanken,
ſoweit ſie ſich auf die verluſtreichen Trans-
aktionen beziehen, zu beſchlagnahmen, da eine
Einſichtnahme in die geſchäftlichen Unterlagen,
wie ſie bisher von der Staatsanwaltſchaft
durchgeführt worden ſei, nicht als ausreichend
betrachtet werden könne, um die viel erörter-
ten Vorgänge reſtlos zu klären. Die Ant-
wort der Staatsanwaltſchaft auf dieſen An
trag ſteht noch aus.

Gottfried Lindner A.G. in Ammendorf.
Die Geſellſchaft hat in der erſten Hälfte des
Geſchäftsjahres 1931/32 weitere 0,5 Mill. Mark
eigene Aktien, zum Teil unter dem von der
letzten Generalverſammlung als Höchſtpreis
feſtgeſetzten Kurs von 70 Prozent aufgenom-
men, ſo daß ſich nunmehr 1,5 Mill. von ins-
geſamt 5 Mill. Mark Aktien im Beſitz der Ge-
ſellſchaft befinden. Der Geſchäftsgang im
laufenden Jahre leide unter dem Fehlen von
Reichsbahnaufträgen. Dagegen geſtalte ſich
das Geſchäft in Laſtanhängewagen, das aller
dings im geſamten Abſatz nur eine kleine
Rolle ſpiele, relativ befriedigend. Die
Liquidität ſei nach wie vor außerordent-
lich günſtig, obwohl ein Teil der Bankgut-
haben für den Erwerb der eigenen Aktien ver
wendet worden ſei. Abgeſehen von den laufen-
den Warenverbindlichkeiten ſeien keine ul
den vorhanden, während die Geſellſchaft
andererſeits über hohe Beſtände an Wechſeln
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Vor ſieben Monaten ſind im Rahmen der großen
Gehaltsabbauaktion der deutſchen Arbeitgeberver-
bände, die uns eine Geſundung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe bringen ſollte, auch in Halle die tarif-
vertraglichen Mindeſtgehälter für die kaufmänniſchen
und techniſchen Angeſtellten abgebaut worden. Wenn
man die Auswirkungen des allge
mein durchgeführten tariflichen Ab-baues und die vorher und auch nachher noch er
folgten Gehaltskürzungen bei den übertariflichen
Leiſtungs und ſonſtigen Zulagen prüft, kann leider
nicht das von den Arbeitgeberverbänden erſtrebte
Ziel als verwirklicht bezeichnet werden, ſondern eine
genau entgegengeſetzte Auswirkung. Die Wirt
ſchafts lage iſt auch in Halle nicht
beſſer, ſondern ſchlechter geworden.Von dem allgemeinen Gehaltsabbau bei den mehr
als 10000 beteiligten Angeſtelltenhaben nicht nur die Angeſtellten wirtſchaftliche Nach
teile gehabt, ſondern auch die ſelbſtändigen
Kreiſe der halliſchen Wirtſchaft, ange
fangen vom Einzelhandel und den Gewerbetreiben-
den bis zum Großhandel zund der Jnduſtrie. Wer
vermag überhaupt Vorteile für die halliſche Wirt-
ſchaft, für die man dieſe Opfer doch von den Ange-
ſtellten forderte, herauszurechnen?

Jn Erkenntnis der großen wirtſchaftlichen Nach-
teile haben ſich ſelbſt maßgebende Kreiſe der
ſelbſtändigen Wirtſchaft gegen einen weiteren ſchema-
tiſchen Abbau der Löhne und Gehälter ausgeſprochen.
Der Gedanke einer individuellen Anpaſſung
der Löhne und Gehälter an die wirtſchaftlich doch
auch gegenwärtig noch ſehr unterſchiedlich
gelagerten Verhältniſſe der einzel-
nen Betriebe iſt aufgetaucht. Soweit damit
nicht ein Deckmantel für ſolche Beſtrebungen, die
unter Ausſchaltung der Gewerkſchaften einen allge-
meinen Lohn- und Gehaltsabbau in die Betriebe
verlegen wollen. geſchaffen werden ſoll, verdienen
ſolche Vorſchläge durchaus eine ernſthafte Prüfung.
Jn Mitteldeutſchland haben die Verhältniſſe bei der
Mansfeld A.G. uns doch gezeigt, daß die
Arbeiter und Angeſtellten zu großen Opfern bereit
ſind, wenn es ſich darum handelt, die Arbeitsſtätte
zu erhalten. Auch in der che miſchen Jndu-
ſtrie Mitteldeutſchland s erklärten ſich be
reits Ende 1930 die Angeſtelltenverbände bereit,

für leiſtungsſchwache Betriebe
einer Unterſchreitung der tariflichen Mindeſtgehälter
zuzuſtimmen, wenn die Verhältniſſe es gerechtfertigt
erſcheinen laſſen. Soweit Firmen der chemiſchen Jn-
duſtrie von dieſer Möglichkeit Gebrauch gemacht
haben, iſt auch eine Verſtändigung zwiſchen den be-
teiligten Verbänden erzielt worden.

Es ſind alſo praktiſche Beiſpiele dafür vorhanden,
daß an den tariflichen Mindeſtgehältern nicht ſtarr
und vhne jede Rückſichtnahme auf betriebliche Ver
hältniſſe feſtgehalten wird. Jn einer ähnlichen Rich-
tung dürften ſich auch die Vorſchläge des Wirt-
ſchaftsbeirates der Reichsregierung bewegen, wobei
man Vorſorge treffen könnte, daß erforderlichenfalls
der zuſtändige Schlichter nach Anhörung der beiden
Parteien einen verbindlichen Schiedsſpruch fällt. Bei
dieſer Sachlage und insbeſondere nach den ungün-
ſtigen Auswirkungen des am 1. April d. J. durch-
geführten allgemeinen, ſchematiſchen Gehalts-
abbaues muß es verſtändlich erſcheinen, daß die be-
teiligten Angeſtelltengewerkſchaften ſich gegen
einen erneuten Abbau der tariflichen
Mindeſtgehälter ganz entſchieden zurWehr ſetzen. Auch die durch die Allgemeine
Arbeitgebervereinigung für Halle und Vororte ver-
tretenen Gruppen der verſchiedenen Arbeitgeberver-
bände in Halle haben die Kündigung des Gehalts-
abkommens zum 30. September d. J. ausgeſprochen,

Anfechtungsklage
gegen Mansfelödö.

In der Anfechtungsklage der Aktionäre
Roman Nunberg und Bankier Hoff-
nung gegen die Beſchlüſſe der ordentlichen
Generalverſammlung der Mansfeld A.-G.
vom 17. Juli 1931, die am Dienstag vor der
Kammer für Handelsſachen beim Landgericht
Haller verhandelt wurde, erging ein Auflage-
beſchluß des Gerichts, wonach die Be
klagte ſich über beſtimmte Vor
gänge bei der Abwicklung des be
kannten Stolberg Geſchäftsäußern ſoll.

Die Anklage verlangte die Nichtigkeits-
erklärung der Bilanzgenehmigung, der Ent-
laſtung für Vorſtand und Aufſichtsrat und
des Aktientauſchgeſchäfts Mansfeld Otto
Wolff, über das man nun zwei Jahre pro-
zeſſiert.

Die Kläger, die vertreten wurden durch
Juſtizrat Wolfgang Herzfeld, und Juſtizrat
Czarnikow-Halle, verlangten zunächſt eine
alleinige Behandlung des Aktientauſch-
geſchäfts, da ſich nach ſeiner Klärung zwangs-
läufig auch eine Entſcheidung über die beiden
anderen Anklagepunkte ergebe. Vom Gericht
wurde dieſer Antrag vom Standpunkt der
Prozeſtökonomie abgelehnt.

Jn den Mittelpunkt ihrer Ausführungen
ſtellten die Kläger die Tatſache, daß die Mans-
feld A.-G. in der angefochtenen Bilanz
1,1 Million eigener Aktien zum vollen Nenn
wert eingeſetzt hat, während ſte am Bilanz-
ſtichtag höchſtens mit 332 Prozent hätten be-
wertet werden dürfen. Von Seiten der Ver-
teidigung (Geh. Juſtizrat Keil-Halle und Ju-
ſtizrat Sievert-Berlin) wurde dieſe Bilan-
zierungsmethode als durchaus üblich be-
zeichnet und im übrigen darauf verwieſen,
daß bei einem Wertpapierkonto von 15,1 Mil-
lion Mark dieſer Betrag gar nichts aus-
mache. Jn dieſem Zuſammenhang wurde
nochmals der Aktientauſch Mansfeld Otto
Wolff behandelt, der von den Klägern als
Verluſtgeſchäft bezeichnet wurde. Aehnliche
Ereigniſſe in letzter Zeit hätten doch gezeigt,
daß in der Wirtſchaft Prominenz nicht immer
gleichbedeutend iſt mit Jntegrität. Warum
auch nicht beim Stolberggeſchäft der Mans-
feld A. B.

Die Verteidigung wies demgegenüber dar-
auf hin, daß mit der Genehmigung des Otto
Wolff- Geſchäfts durch die Generalverſamm-
lung die Aktionäre eindeutig zum Ausdruck
gebracht haben, daß ſie die ewigen von einer

Minderheit angezettelten Prozeſſe ſatt haben.

Miuttwoch, den 4. November 7957

Zur Frage des Gehaltsabbaues.
Von Erich Ahrend, Halle, Kreisgeſchäftsführer im DHV.

um für die bevorſtehenden Maßnahmen der Reichs
regierung auf dem Gebiete des Tarifvertragsweſens
freie Hand zu haben. Aus dieſem Grunde erklärte
ſich die Arbeitgebervereinigung auch mit einer Ver
längerung des gekündigten Gehaltsabkommens zu-
nächſt bis Ende Oktober einverſtanden.

Inzwiſchen ſcheint nun leider eine andere Ein
ſtellung Platz gegriffen zu haben, denn die Arbeit-
gebervereinigung hat den Vorſchlag der Angeſtellten
gewerkſchaften auf weitere Verlängerung des Ge
haltsabkommens abgelehnt und einen

allgemeinen Gehaltsabbau von 10 Prozent
gefordert. Für die jün geren Angeſtellten,
deren Tarifgehälter im April d. J. aus ſozialen und
allgemein wirtſchaftlichen Gründen unverändert ge
blieben ſind, ſoll der Abbau noch mehr betragen,
während dié älteren Angeſtellten ein beſonderes
Opfer dadurch bringen ſollen, daß das höchſte Tarif-
gehalt jeder Gruppe fortfällt. Es ſoll ab 1. Nov.
von allen Angeſtellten, die darauf noch keinen An-
ſpruch haben, ſondern erſt erhalten, nicht mehr er-
reicht werden können. Jn der Praxis würde das
für die davon betroffenen älteren Angeſtellten einen
zuſätzlichen Abbau bis zu 20 Prozent,
insgeſamt alſo mit dem Abbau am 1. April und dem
jetzt vorgeſehenen allgemeinen Abbau eine Kürzung
der tariflichen Einkommen bis zu 35 Prozent be-
deuten. Jn Betrieben mit Kurzarbeit könnte dazu
noch eine weitere Kürzung bis zu 10 Prozent treten,
ſo daß gegenüber dem 1. April ein Abbau bis zu
45 Prozent herauskommen würde. Dabei iſt der
Abbau bei übertariflichen Gehältern und ſonſtigen
Zulagen noch nicht eingerechnet.

Man kann nur bedauern, daß ſolche völlig un-
tragbaren Abbauvorſchläge nach den bisherigen un-
günſtigen Erfahrungen überhaupt noch gemacht wer
den. Jhre Verwirklichung bedeutet doch keine
Abkehr von dem bisherigen Schema-tismus, weil ohne Rückſicht auf die Lage des
einzelnen Betriebes für beſtimmte Gruppen von An-
geſtellten ſchematiſch ein Abbau vorgeſehen wird, für
den in vielen Betrieben eine zwingende Notwendig-
keit keineswegs vorliegt. Die Erfahrungen
haben aber eindeutig erkennen laſſen, daß ganz
beſonders ein Abbau bei den tariflichen Mindeſt-
gehältern ſich ſchematiſch überall auswirkt und den
Schrumpfungsprozeß in der geſamten Wirtſchaft
beſchleunigt.

Nicht nur aus ſtandespolitiſchen Gründen,
ſondern insbeſondere auch im Jntereſſe der
ſelbſtändigen Wirtſchaft, deren Schrumpfungs-
prozeß zu fördern nun wirklich nicht Aufgabe
der Verbände ſein kann, deren Mitglieder von
der Wirtſchaft leben müſſen, wird man deshalb
ſolche Forderungen ablehnen müſſen.

Nach wie vor vertreten die Angeſtellten die Auf-
faſſung, daß die ungeklärte tarifpolitiſche Lage Ver
handlungen über einen ſchematiſchen Abbau für ver-
antwortungsbewußte Unterhändler auf beiden
Seiten unmöglich machen, ſo lange die maßgeblichen
Entſcheidungen, die doch auch den Anlaß zur Kündi-
gung des halliſchen Gehaltsabkommens gegeben
haben, nicht vorliegen. Die bisherigen Berichte über
die Arbeit im Wir ſchaftsbeirat laſſendoch erfreulicherweiſe erkennen, daß mit dem Willen
zur Verſtändigung und, worauf es bei der tariflichen
Lage in Halle im Augenblick beſonders ankommt,
auch ſchnell gearbeitet wird. Um ſo weniger be-
ſteht deshalb die Notwendigkeit, den Vorſchlag auf
Vertagung der Verhandlungen um einige Wochen
und Verlängerung des bisherigen Gehaltsabkom-
mens um dieſen kurzen Zeitraum gerade jetzt abzu-
lehnen, wo neue Belaſtungen durch die Getränke-
ſteuer entſtehen und weitere Erhöhung der Bürger-
ſteuer bereits beſchloſſen iſt.
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Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 3. Nov
Auftrieb: 597 Rinder, u. zwar 10 Ochſen 134 Bullen,
356 Kühe, 97 Färſen 21 Freſſer, ferner 566 Kälber,
214 Schaſe, 4589 Schweine. Zum Schlachthof direkt
53 Rinder, 29 Kälber, 104 Schafe. 2567 Schweine.
Begzahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmartk:

Ochſen: 1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl.Bullen: 1. Kl. 32--35. 2. 28--31. 3. 22--27, 4. Kl
1. Kl 28-—32, 2. 24-27, 3. 19-—-23, 4. 12--18

Färſen: 1. 33--36. 2. 28-—32, 3. 20--25. Freſſer: 20--26
älber: 1. Kl. 2. Kl. 42--650, 3. 30--40, 4. 22--28.

Schafe: 1. Kl. 2. Kl 33-36, 3. 28-82. 4. 25--27,
15--22. Schweine 1. Kl. 2. 48- 52. 3. 46--60,

4. 42—-47, 5. 38--42, Sauen 38--42 Geſchäftsgang ſehr
langſam. Ueberſtand: 12 Rinder und 25 Schweine.

Berliner Schlachtwiehmartt vom 3. November.
Auftrieb: 1787 Rinder (davon 6560 Ochſen. 503 Bullen,
734 Kühe und Färſen), 26547 Kälber, 2650 Schafe.
16111 Schweine. Zum Schlachthof direkt 43 Kühe u.
Färſen, 22 Auslandsrinder. 9 Kälber, 114 Auslands-
kälber, 301 Schafe, 3009 Schweine. 160 Auslands-
ſchweine. Preiſe in Mark für den Zentner Ochſen
1 Kl. 2. Kl. 32-35, 3. Kl. 29 31, 4. Kl. 25--27.
Bullen: 1, Kl. 2. Kl. 30--32, 3. 26--28, 4. 20--24.
Kühe: 2. Kl. 2428, 2. 18--23, 3. 15--17, 4. 12-14.
Färſen, 1. 3133. 2. 25--28, 3. 18--22 Freſſer: 20--25.
Kälber: 1. Kl. 2. 58--67, Kl. 3. 40- 60, 4. 20--33.
Schafe: 1. Kl. 41 42, 2. 35 39. 3. 25--27, 4. 26 33
5. Kl. 20--26; Weidemaſtſchafe 1. Kl. Schweine
1. Kl. 2. Kl. 44 46, 3. Kl. 42 45, 4. Kl. 38 42.,
5. 35--37, Sauen 88 59 Maritverlauf: Bei Rindern
ſchleppend, bleibt Ueberſtand; ber Kälbern ruhig. gute
Ware knapp bei Schafen ruhig; bei Schweinen wurde
infolge der nachgebenden Preiſe der Markt geräumt.

a

Dividendenreduktion bei der Zuckerfabrik
Klein-Wanzleben. Bei der Zuckerfabrik Klein-
Wanzleben vorm. Rabettge Gieſecke A.G.
in Klein-Wanzleben, die ihre Dividende im
vorigen Jahre von 6 auf 8 Prozent erhöhte,
dürfte in der in der nächſten Woche ſtatt-
findenden Aufſichtsratsſitzung einen ermäßig-
ten Dividendenſatz auf das Aktienkapital von
20 Mill. RM. in Vorſchlag gebracht werden.
Der Geſchäftsgang hat ſich relativ günſtig
entwickelt.

Waſſerſtände.
Saale

Grochlitz 3.
Trotha 3.Bernburg 3
m O P.nterpeg. 3.Grigehne 8

bedeutet über, unter Null.

F. W. Elbe,0404 Außig
4 04 Dresden

14 Torgau
08 Wittenberg
14 Roßlau

thenow
Oberpegel
Unterpegel

Abwartendö.
Berlin, 4. November. Der außerbörs-

liche Telephonverkehr zeigte eine ruhige und
abwartende Haltung. Kurſe waren noch nicht
zu hören. Jnfolge des geſtrigen Ausfall der
Neuyorker Börſe fehlt hier ein Anhaltspunkt.
Andererſeits veranlaßt der Rückgang des
engliſchen Pfundes weitere Zurückhaltung.
Der heutigen Sitzung des Börſenvorſtandes
ſieht man mit Jntereſſe entgegen. Jm
Mittelpunkt der Erörterungen wird der Ab-
bau der Juliengagements ſtehen. Privat-
bankiers haben einen Plan, die notleidend
gewordenen Engagements durch eine
Stützungsſtelle zu übernehmen, die die auf-
genommen Effekten vorläufig nicht veräußern
ſoll, während von Großhandelsſeite Vor-
ſchläge kommen, die Engagements abzu
wickeln und bei Nichtbegleichung der Diffe-
renzen zu Exekutionen zu ſchreiten. Am
Geldmartk halten die Rückflüſſe an, die Lom
bardrückzahlungen verhindern noch eine
ſtärkere Entlaſtung. Am Deviſenmarkt lag
das Pfund weiter unſicher.

Das Pfund wieder unter 16 Mark.
Die Pfunddeviſe, die am Montag in Neu-

yort von 3,8224 auf 3,72 geſtürzt war, ſtellte
ſich am Dienstagmittag weiter rückläufig auf
3,69 bis 3,70 gegen Neuyork, was einer Ber-
liner Parität von 15,60 entſprechen würde.
Damit kommt das Pfund nahe an den bisher
niedrigſten Stand vom 25. September (15,25)
heran. Bei der amtlichen Berliner Notierung
trat wieder eine Erholung auf 16 (Mittel-
kurs) ein.

Die Urſache der rapiden Verſchlechterung
der engliſchen Valuta wird in der ſtark
forcierten engliſchen Waren-einfuhr erblickt, in der Angſt der Jm-
porteure vor den drohenden Schutzzöllen.
Un wahrſcheinlich iſt dagegen die Verſion, daß
der Rückgang mit weiteren Transaktivnen
der Bank von England hinſichtlich des Abbaus
der Rediskontkredite von Amerika und
Frankreich zuſammenhänge. Die Bank von
England hat im Gegenteil das Jntereſſe, zu
nächſt eine Erholung des Pfundes abzu-
warten, bevor ſie zu weiteren Abzahlungen
ſchreitet.

Berliner amtliche Deviſenkurſe vom 3. Nov.
Geld Brief Geld Brief1 Dollar 4,209 4,2171 Pfund Sterl. 15,658 16 62

100 holl. Guld. 170,08 170 42) 100 italien. Lire 21.66 2162
100franz. Fris. 16,67 10 61100 ſpan. Peſet. 36 96) 37.04
100 ſchweiz. Fr. 82.02 62 1811 argentin. Peſo 1.008 1,012
100 Belga 658,64 58 76j 100 finniſche M. 8,191 8.21
100 tſchech. Kr. 12,47 12.49) 100 bulgar. Leva 8.072) 3.078
100 ſchwed. Kr. 92,66 92,841 japan. Yen. 2.068 2,062
100 norweg. Kr. 89,41) 82,60)1 braſil. Milrs. 0,249 0,261
100 dän. Kron. 90,91 91,09100 jugſl. Dinar 7,478 7,487
100 öſtr. Schill. 58,94 59,06 100 portug. Esc. 14.24 14,26
100ung. Pengö 78.28 78.42100 Danz. Guld. 82,42 82,68

Berliner Produktenverkehr.
Berlin, 3. Nov. Die Weltmarktlage beeinflußte

wieder den Berliner Markt. Liverpool lag für
Weizen feſt infolge der Pfundbaiſſe. Die nordameri-
kaniſchen Ablader forderten etwa 25 Cents mehr als
geſtern. Die La Plata Verkäufe waren weiter kaum
im Markt, da infolge der ungeklärten Währungs-
frage dort jegliche Grundlage einer Kalkulation
fehlt. Auch die hieſigen Offerten lauten daher
teurer. Das Mehlgeſchäft iſt lebhafter geworden,
doch befriedigen die ezrielten Kurſe die Müller nicht,
da der Mehlpreis die Steigerung der Körnernotie-
rungen nicht im entſprechenden Umfang mitmachte.
Roggen vom Jnlande knapp und nur teurer offe
riert. Jm Lieſerungshandel kletterten die Pre.
weiter, um ſich alsdann zu behaupten. Gerſte feſt.
Hafer weniger offeriert und gefragt, beſonders
Lieferung.

Berliner Produktenbörſe vom 3 November.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 227--230 Vilt.-Erbſen 23.00--29, 00
Futterweizen 212-214 Kl. Speiſeerbſ. 25,00 28,00
Sommerweizen 229--232 Futtererbſen
Roggen märt. 198--200 Peluſchken 17,00 19,00
Braugerſte 175 178 Ackerbohnen 16 60 18,00
Jnduſtriegerſte 170--175 Wicken 17,00 20. 00
Hafer märt. 161 157 Lupinen. blau 11,00 12,50
Weigenmehl 28,50--33,00 Lupinen, gelb 13,00 15.00
Roggenmehl Seradella, neu2s,00 31,00

70 Proz. 28,00-—30,00 Leinkuchen 13,80 14,00
Weizenkleie 10.50--11.00 Erdnußkuchen 12,90
Roggenkleie 10,25--10.75 Trockenſchnitzel 6,20 6,30

Raps S SojaSchrot 11.80Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-
ſtroh Ballen drahtgepr. 0,75 0,95. dgl. Weizenſtroh
0,65-—-0,70, dgl. Haferſtroh 0,65 0.80, Gerſtenſiroh
0,60--0,75, Roggenlangſtroh 0.65--0,90, bindfadengepr.
Roggenſtroh 0,50--0,70, dgl. Weizenſtroh 0,45-0.60,
Hädhſel 1,25--1.,45. handelsübl. Heu 1.30 1,60. gutes
Heu 1,80--2,20, Luzerne loſe 2,40-2,70, Timothy 2.35
bis 2,65 Kleeheu loſe 2.25-—2.56. Mielitzheu (Warthe)

do. (Havel) Drahtgepr. Heu 30 Pf. über Notiz.
Leipziger Produktenbörſe vom 3. Nov. Weizen

inländ.. 765 kg 220--222, do. 72-73 kg 210--214, do.
77-78 kg 226--228; Roggen, hieſ.. 73 kg 211--21s;
Sommergerſte (Brauware) 173-188. Futter u. Jnd.
Gerſte 168 178, Wintergerſte 165--175. Hafer. inld.
154 164; Mais, Plata L15--220. do. einquantin 225
bis 280. Viktoria-Erbſen, inländ. 195--235.

Magdeburger Produftenbörſe vom 3. Novbr.
Weigzen, 75-76 kg 226-228. Roggen, 73 kg 207- 208,
Sommergerſte 175--180. Braugerſte, mittlere 184--188,
gute 188 192, Wintergerſte 178- 180. Hafer 156--160,
Viktoriagerbſen 220 2560. Weizenmehl, 70proz. 36 37.
Koggenmehl, 60 proz. 29,50 30.50, Wetizenkleie 10,50
dis 11,00, Foggenkleie 10,50 11,00.

Magdeburg, 3. Nov. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sack und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene Melis bei Lieferung November 31.60,
November- Dezember 31,60. Tendenz: Ruhig.

Metsallpreiſe in Berlin vom 3. Nov. für 100 kg
in Reichsmarh). Eleltrolytkupfer wire bars 70,00,
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Wal
oder Drahtbarren 170, do. in Walz oder Drahtbarren
99 Proz. 174. Reinnigel 98-99 Proz. 360, Antimon
Regulus 48--50 Feinſilber für 1 kg fein 43,75-47,00.

Berlin 4. November. Elektrolytkupfer 69,75.
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TDurnen Sport Spiel
Kayng spog. Aſcherslebent

Die rührige Vereinsleitung des SV. Kay
na hat für kommenden Sonntag keinen gerin
geren als den Neumarkbezwinger verpflichtet.
Bekanntlich blieb im Pokalkampf Neumark
mit 2:1 auf der Strecke, man darf alſo ge
ſpannt ſein, wie Kayna abſchneiden wird.
Die erſte Handballelf des SV. Kayna hat ſich
dem Tabellenführer des Saalegaues, Sport
verein Voruſſia, eingeladen. Alſo iſt am
Sonntag in Kayna ein Großkampftag erſten
Ranges.

Hocken.
MHC. 1. Schwarzweiß Halle 1:1 (0:0).
Wie wir bereits berichteten, brachte der

zweite Vereinskampf wieder keine Entſchei-
dung. Die beiden erſten Herrenmannſchaften
hielten ſich auch in dieſem Spiel die Wage.
Für die Hockeypereinigung iſt das Ergebnis

des MHC. lag greifbar nahe. Nach ihrem
erfolgreichen Abſchneiden in den letzten Spie-
len hatte man von Schwarzweiß mehr er-
wartet. Jhre Angriffe erwieſen ſich als
ziemlich ungefährlich und der Sturm war
im Schußkreis recht unbeholfen. Ein
Deckungsfehler des Merſeburger rechten Ver
teidigers verhalf ihnen zum einzigen Tor.
Das Spiel war im großen und ganzen aus-
geglichen. Beim Stande von 1:0 für Halle
erzielt Kreitz im Anſchluß an eine Strafecke
den Ausgleich.

Die erſte Damenmannſchaft wehrte ſich
zum erſten Mal erfolgreich gegen ihre Wider
facher. Die Stürmerreihe zeigte eine auf-
fallende Beweglichkeit und bot eine ausge-
zeichnete einheitliche Leiſtung. Das zweite
Tor war eine Prachtleiſtung von Kraubels.
Die beiden anderen Tore ſchoſſen Frau
Thormann und Frau Oels.

Die zweite Herrenmannſchaft brachte den
verdienten zweiten Sieg. Verteidigung und
Jnnenſturm haben den Hauptanteil daran.

Eine Enttäuſchung brachten die dritte
Herren- und die erſte Knabenmannſchaft,
Die zweite Knabenmannſchaft ſchlug die erſte
von TuHC. Halle 3:2.

e

Mitteldeutſchlands Silberſchildelf.

Jn einem Auswahlſpiel, das am Sonntag in
Leipzig ſtattfand, wurde die mitteldeutſche Hockey-
mannſchaft für das am kommenden Sonntag in der
Meſſeſtadt zur Durchführung gelangende Vorrunden-
treffen um den Silberſchild mit Norddeutſchland er-
mittelt. Folgende Spieler werden Mitteldeutſchland
vertreten: Tor: Syring (Sportfr. Leipzig) Ver-
teidiger: Gütſchow, Leuchte (beide ASVP. Dresden);
Läufer: Seelemann (ASVP. Leipzig), Millner (Leip-
ziger SC.), Elze (ASC. Leipzig); Angriff: v. Harkef-
ſen, Schumann (beide Leipziger SC.), Spindler
(VfB. Jena), Förſtendorf Leipziger SC.), Beier
(ASC. Leipzig).

Schüler-Handball.
Reformrealgymnaſinm 1. Lehrlingsſchulen

Großkayna-Neumark komb. 7:7 (4:3).

Auf dem Platz der Turn. Vgg. ſtanden ſich
geſtern obige Mannſchaften im Rückſpiel
gegenüber. Während im Vorſpiel die Re-
ſormrealgymnaſiaſten 4:2 ſiegten, mußten ſie
ſich diesmal ſtark daranhalten, um noch vier
Minuten vor Schluß den Ausgleich zu er-
zielen. Das Spiel, das ein äußerſt flottes
und ſpannendes war, war jederzeit ausge-
glichen. Nur ſpielten diesmal die Lehrlinge
beſſer zuſammen und waren auch ſonſt eif-

Ball. Bei den Reformrealgymnaſiaſten
fielen die vier Erſatzleute ſehr ſtark ab und f
vereitelten dadurch den ſehr leicht möglichen
Sieg. Als Schiedsrichter amtierte Turn
lehrer Harniſch.

Frieſen-Frankleben Herbftmeiſter.
Frieſen Frankleben Jahn Neumark 5:2 (3:0

Auch das letzte Pflichtſpiel der 1. Serie
konnte Frankleben ungeſchlagen beenden. Die
Neumarker wollten gern die erſte Mannſchaft
ſein, dem Herbſtmeiſter eine Niederlage bei-
zubringen. doch hatten ſich die Gäſteſchwer getäuſcht, denn die Frieſenmannſchaft
von heute will ſchon geſchlagen ſein.
Spielverlauf: Mit Anpfiff übernimmt
diese Frieſenelf das Kommando um es in
der 1. Hälfte nicht wieder abzugeben. Da-
mit ſoll nicht geſagt werden, daß der Gäſte-
ſturm nun nicht bis zum Frieſentor vordrin
gen konnte. Jm Gegenteil unternahmen dieJahnleute recht ſchnelle Durchbrüche, welche
aber von ihrer Läuferreihe zu wenig unter
ſtützt wurden. Das 3:0- Reſultat bei Hall-
zeit entſpricht dem Spielverlauf. Nach der
Halbzeit wird die Neumarker Elf recht

Perbhindliche Mitteilung Nr. 20.
1. Spielplan am Sonntaäg, dem 8. November.

Abt. 2 Nr. 504a2. 15 Uhr: Röſſen PSV. (Groß
gehauer-V. f. L. Merſ.), Abt. 5 Nr. 356 15 Uhr:
Reichsbahn Cröllwitz (Krüger-Reideb.), Abt. 8
Nr. 156 15 Uhr: Jahn L. Mignon (Bake-Fav.),
Abt. 12 Nr. 5144 13.15 Uhr: Röſſen 2. PSV. 2.
(Preuß. Merſ.), Abt. 18 Nr. 183 13.15 Uhr: Jahn
L. 2. Mig ion 2, (Sp. V. Landsberg), Abt. 20
Nr. 519a2 13.15 Uhr: Preuß. M. 4. Kayna 4.
(V. f. L. Merfſ.), Nr. 519h Röſſen 3. Kayna 3.
(Spergau).,

2. Aenderungen gegenüber der Terminliſte. Nr,
504 heißt Schkeuditz 98, Nr. 509 heißt Schkeuditz
gegen 98, Nr. 534 heißt 98 3. Schkeuditz 3., Nr.
513, 515—519 fallen aus.

3. Gegenüber dem in Verb.-Mitt. Nr. 23 unter 9
veröffentlichten Spielplan der rückſtändigen Spiele
treten folgende Aenderungen ein:

22. November:
Nr. 133 Schkeuditz V. f. L. Merſ. (Jaſchke-Wacker),
Nr. 183 Boruſſia Favorit (Beck-Sportfr.), Nr. 522
99 Sportfreunde (Wollny-Neum.).

29. November:
Nr. 132 98 Neumark (Hecht-96), Nr. 488 V. f. L.
Merſ. 99 Merſ. (Wiederholungsſpieh) (Zeiſing-
Wacker).

4. Zum Städteſpiel gegen Kaſſel am Bußtag
(18. November) iſt folgende Mannſchaft aufgeſtellt:
Große (96); Müller (96), Hartmann (Sportfr.);
Wetterking (Bor.), Schulz (Wacker), H. Krampe (96);
Gold, Böttge, Thomas (Wacker), Meißner (Bor.),
Schlag (Wacker). Erſatz: Küſter (Favorit), Hädicke
(Wacker), Hädicke (98), Häußler (Sportfr.),

Die Vereine werden gebeten, die Spieler zu be
nachrichtigen. Abfagen werden nicht erwartet.
Schuhe und Strümpfe hat jeder Spieler mitzubrin-
gen, der Torwächter vollſtändige Kleidung.

Riemer. Großmann.

Schiedsrichter- Ausſchuß für Fuß- und Handball.
Betr. Aenderungen zum 8. November 1931. Betr.

Jugend Spiel 359 leitet Bege (Sportfr.), Spiel 362
leitet Kohl (Reidebg.), Spiel 370 leitet Dittmar
(Blauw.), Spiel 374 leitet Berger (98).

Betr. Handball: Spiel 219 leitet Heine (Reichsb.).
Betr. Fußball: Spiel Nr. 500 leitet Schiedsrichter

guswärtiger Gau (Antragſt. 96); Spiel Nr. 566 leitet
Schierpka (Prß. Merſ.); Spiel Nr. 509 keitet Schwam-
bach (Osmünde). Hohl. Zabel.r

Gagu- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele.
Saalegau im B. M. B. V.

Verbindliche Mitteilung Nr. 17.
1. Für Sonntag, den 8. November 1931, treten fol

gende Spieländerungen ein: Spiele Nr. 216 und 218
riger und vor allen Dingen ſchneller am

c eSklareks.
Jhr Aufſtieg und Niedergang.

Von E. von Waldanu.
Copyright by Carl Duncker Verlag, Berlin.

(Fortſetzung.)
Die Ausgaben von Max Sklarek für die
Ausgeſtaltung ſeines Heims belaufen ſich in
den Jahren von 1925 bis 1929 auf nicht weni-
ger als 135 000 Mark. Jmmer gibt es etwas
Neues anzuſchaffen. Einmal muß eine rein-
ſeidene Wandbeſpannung und Fenſterdeko-
ration aus Seide und Taſt für ein Schlaf-
ziffer angeſchafft werden. Die Kleinigkeit
koſtet nur 6500 Mark. Ein andermal iſt es
eine Wandbeſpannung und Dekoration aus
Brokatello für die Halle im minimglen Werte
von 7500 Mark. Beleuchtungskörper für 7000
Mark kommen in das Haus. Noch im Juli
1929 liefert eine Firma einen Speiſezimmer-
tiſch für 2900 Mark.

Auch Leo ſteht hinter ſeinen Brüdern
durchaus nicht zurück. Er braucht für den
Ausbau ſeines neugekauften Hauſes rund
150 000 Mark. Eine Marmoreinrichtung im
Badezimmer verſchlingt ihre 6000 Mark. Im
Herrenzimmer müſſen plötzlich zwei Marmor-
ſäulen eingebaut werden, 2650 Mark. 15 000
Mark koſtet eine Gartenmauer.

Unſummen verſchlingen die großen Garten-
anlagen. Die Rechnungen bei Willis Garten-
architekten betragen für ein einziges Jahr
2753 Mark. Dazu kommen Gärtnerrechnungen
und lange Konten bei Blumenfirmen.
Die drei Männer haben es immer ver-
ſtanden, ſich in den großzügigen Rahmen ihrer
Umgebung einzupaſſen. Max Sklarek braucht
für ein Kalenderjahr durchſchnittlich für 6000
Mark Anzüge. m Juli 1927 werden vonMax vier Anzüge und ein Mantel beſtellt.
Im Januar 1928 drei Anzüge, im April drei
Anzüge und ein Mantel. Jm Juli fünf An
züge, zwei Sakkos und ein Mantel. Willi

z

Amtliche Saalegau- Nachrichten
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lebendig und verſucht mit aller Macht Er
olge., zu e Lediglich 2 plaziert ge

worfene Bälle finden den Weg ins Netz der
Frieſen, dem der Sturm der Franklebener
auch nur 2 Treffer entgegenſetzen kann. Der
Neutrale Grunicke (MTV. Weißenfels) war
ſehr gut. Weitere Reſultate: 2. Kötzſchen
Beunga 2. 5:2 (4:.0); Knab. A Kayna Knab.
t c Knab. B T. Vg. Merſeburg B

Spiele der unkeren Klaſſen.
99: Reſerve Kayna 4:3; 4. Kayna 1:3;

1. Knaben Röſſen 3:2; 2. Knaben gegen
Wacker 3. 1:3.

VfL.: Alte Herren Preußen 0:3; 2. Ju-
nipren Röſſen 1. 2:3; Handball-Juntoren
gegen 98 2.7.

Neunmark: 3. Boruſſia 216; Junioren
gegen VfB. Neſſa 5:2.

Geuſa: 1. Preußen 4. 3:2; 2. Schotte-
rey 3. 5:2; Knaben Kayna 0:11

Prenßen: 3. Dürrenberg 1. 6:1; Alte
Herren VfV. 3:0; 1. Junivren Spergau

202 auf 15 Uhr, Nr. 206 auf 9.30 Uhr, Nr. 207 auf
14 Uhr, Nr. 211 auf 11 Uhr, Nr. 214 auf 15 Uhr, Nr.
219 auf 11 Uhr verlegt.

2. Für Sonntag, den 8. November 1931, werden
folgende Spiele neu angeſetzt: Nr. 208 14 Uhr
H. R. C. II Borx. II (Böllberg); Nr. 50a 14 Uhr
V.f. L. Me. II Kayna I (Pol. Me.); Nr. 367 14 Uhr
98 Da Lauchſt. Da. (Meuer, Wa.); Nr. 102a 10 Uhr
Dürrenberg II Lauchſt. II (V.f. L. Me.).

3. Für Sonntag, den 15. November 1931, werden
folgende Spiele angeſetzt bzw. porverlegt: Nr. 290
14.30 Uhr Kayna l Lauchſt. I (Meißner, V.f. L. Me.);
Nr. 327 13.30 Uhr Kayna II Lauchſt. II (Brauns-
dorf) Spiel Nr. 230 wird auf 10 Uhr verlegt; Spiel
Nr. 239 baut Boruſſia; Spiel Nr. 236 wird auf 14.30
Uhr verlegt.

4. Poſt-Sportverein hat uns umgehend das Spiel-
formular aus Spiel Nr. 100 einzureichen.

5. Für das am 15. November 1931 in Deſſau ſtatt
findende Städteſpiel wird folgende Mannſchaft auf-
geſtellt: Wehlen (Bor.); Köfeling (P.S.V.) Knobbe
(P. S. P.); Rogener (96), Willigmann (96), Hadaſch
(Bor.) Biebach (K. S. V.), Buriſch (96), Löſche (Bor.),
Fehlau (96, Gebhardt (Bor.). Erſatz: Froſch (Bor.),
Boltze (96).

Die Spieler werden für Montag, den 9. November,
zu einer Ausſprache vorgeladen. (20 Uhr.) Abſagen
bis Montag abend.

Oswald. Bormann.
x

Jugendpflkege.

Neuanſetzungen für Sonntag, den S. 11. 31. Abt.
2 Nr. 3644 10 Uhr; Eröllkwitz 98 2. (Zipfel-
Eintr.), Abt 4 Nr. 122 9.30 Uhr: V. f. L. Merſ. 2.
gegen Spergau (Beßler-99), Abt. 6 Nr. 178 9 Uhr
Boruſſia Favorit (PSV.), Abt. 10 Nr. 369a 11.30
Uhr: Boxruſſig Schkeuditz (Reichsbahn), Abt, 12
Nr. 369b 11 Uhr: Blauweiß 99 2. (Sp. V. Weiſe),
Abt. 13 Nr. 3690 10 Uhr; Röſſen Preußen Merſ.
Spergau), Nr. 91 12 Uhr: V. f. L. Merſ. Kayna

(Röſſen), Abt. 15 Nr. 375. 13 Uhr: Reichsbahn gegen
Lauchſtädt (v. Dollen-PSV Abt. 17 Nr. 107 9 Uhr:
Blauweiß 2. Blauweiß 1. (Weiſe), Spiel Nr. 359
findet 9 Uhr, Nr. 366 11.30 Uhr ſtatt.

Die Spiele Nr. 361, 364, 371, 373 fallen aus.
Scherf. Wolff.

Jugendpflege.
Folgende Vereine legen nachſtehende Meldekarten

mit Duplikat bis Montag, den 8. November, vor:;
Blau-Weiß: Beckmnann, Hans; Kummer,

Rudolf; Enkhardt, Wilhelm; Seibt, Gerhard.
Kayna: Dietze, Artur.
Reichsbahn: Hertel, Ernſt; Hermann, Kurt;

Schüler, Alfred.
Freigabe für Canena Der Jugendkiche Kurt Krauſe

geb. 4. 2. 17, wird für die Knabenklaſſe freigegeben.
Die Freigabe erfolgt bis auf jederzeitigen Widerruf,

h v e gegenBeuna 83:1.
„Röſſen: 3. Beuna 2:1; JuniorenVfS. 2. 3:2; Jugend Kayna 2:4; 2
gegen 99 1:2

Beuna: 2. Bennſtedt 9:2;1:2; Junioren Braunsdorf
gegen Preußen 1:3.

Menſchau: 2. 99 3. 5:3

en

3. Röſſen
2:2; Knaben

Um den Silberpokal.
GoddulaVeſta. Der Sportverein „Wacker“

Wengelsdorf hatte am n den Sport
verein Spergau zu einem Pokalſpiel zu Gaſt.
Vormittags um 10 Uhr trugen die J
Mannſchaften ein Spiel aus, das „Wacker“
mit 5:0 verlor. Am Nachmittag um 3 Uhr
trafen ſich dann die erſten Fußballmannſchaf-
ten der beiden Vereine Trotzdem die
auer Mannſchaft in einer höheren Klaſſe
pielt, wäre es faſt dem Platzbeſitzer ge-
lrengen, den Sieg davon zu tragen, wenn
die Wackermannſchaft das ganze Spiel hin
durch ſo „wacker“ geſpielt hätte, wie in den
letzten 20 Minuten vor Schluß; ſo aber
verloren ſie mit 3:2.

Die Zuſchauer verfolgten das Spiel mit
größter Spannung, denn nach jedem
verſtand es die Gegenmannſchaft immer wie-
der, den Ausgleich zu ſchaffen, ſo daß bis
10 Minuten vor Schluß das Spiel immer
noch 2:2 ſtand. Lebhafter Beifall belohnte
vor allem die Torhüter auf heiden Seiten,
die vorzüglich in Form waren. Nach Schluß
des Spieles überreichte der Vorſitzende vonSPV. „Wacker“ der ſiegreichen Sagen
Mannſchaft den wohlverdienten ſilbernen
Ppkal. Dem Schiedsrichter kann nur un-
parteiiſches aber energiſches Durchgreifen
nachgerühmt werden. Der Wackermannſchaft
iſt vor allem zielbewußtes Training zu emp-
fehlen; denn dann wird bei beſſerem Zu-
ſammenſpiel noch mancher Erfolg der tüch-
tigen Mannſchaft beſchieden ſein.

Am Abend wurde im Saal der „Fiſcherei
Veſta“ das Tanzbein geſchwungen. Frohe
Laune und Gemütlichkeit hielt die Feſtteil-
nehmer bis ſpät in die Nacht zuſammen.

Geſellſchaftsabend der Turner.
Großkayna. Am Sonntag, den 1. Nopember

veranſtaltete der hieſige Turnverein Germa-
nia in ſeinem Turnerheim einen Geſellſchafts-
abend. Den Geſelligen ſowie r
Teil hatten der Verein „Frohſinn“ und Ka-
pellmeiſter Dünhaupt von der Bergkapelle
der Gewerkſchaft Michel-Veſta übernommen
Nach alter Turnerart verlief der Abend, an
deſſen guten Gelingen ſich alle Anweſenden
recht rege beteiligten, „friſch, fromm, fröhlich
frei“. Dem Vereinskomiker Markert wurde
für ſeine humorvollen Darbietungen reicher
Beifall gezollt. Nur zu raſch nahte die
Trennungsſtunde, und mit einem kräftigen
„Gut-Heil“ ſchloß der 1. Vorſitzende den
Abend.

Merſeburger Beranſtaltungen-
Lichtſpielpalaſt Sonne. „Jm Weſten nichts

Neues“ Tonfilm.
Kammerlichtſpiele. „Die Jagd nach der Mil

lion“ mit Lueiano Albertini.
Unfon- Theater. „Das Erlebnis einer Nacht“.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4.
Donnerstag, den 5. November 1931 von

10 bis 11,30 Uhr Annahme; Freitag, den 6.
November 1931 von 15 bis 16,30 Uhr Ber
kauf.
Woavvvoaaaaaaaaaaannnnnnnnnnevvverr-
Eigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanftalt G. m. b. H. in WMerſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Tertteil, Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,

werden abgeſetzt. Spiel Nr. 201 wird auf 10.30 Uhr,

ne ee

Willi trägt nur Socken im Werte von 10
bis 14 Mark. Da werden 14 Paar für 147
Mark gekauft. Max Sklareks Frau läßt ſich
Stiefel für 125 Mark das Paar anfertigen.
Alle Details des Anzugs der drei Brüder
ordnen ſich ſelbſtverſtändlich ein in die Preis-
ſkala eines gutſituierten Mannes, dem es
Kleinigkeit bedeutet, mit großen Geldſummen
zu rechnen.

Max kauft ſich mit einem Schkag für
245 Mark Krawatten. Hemden trägt man
nicht unter 40 bis 90 Mark das Stück. Es
ſind Hemden aus Japanſeide, die ſie bevor-
zugen. Man beſtellt ſie dutzendweiſe und gibt
Tauſende für dieſen Luxus aus.

Gibt man für ſeinen Außenmenſchen Un-
ſummen aus, ſo verſchlingt der Magen neue,
vhantaſtiſche Geldmaſſen. Leo Sklarek kauft
bei einer einzigen Lebensmittelfirma von
März bis September 10929 für 5000 Mark
Waren ein.

Franzöſiſcher Sekt, Napoleonkognak für
80 Mark die Flaſche gehören zur Tages
ordnung. Liköre zu 30, 100, 200 Mark ſind
keine Seltenheit. Man hat zu leben ver-
ſtanden in den Villen der drei Brüder.
Kaviar, teure Delikateſſen, Jmporten, die
ganze Skalg von Genußmitteln aus aller
Welt war vertreten in den Häuſern der
Sklareks.

Juwelen und Brillanten werden verſchenkt
und wandern in die Treſore. Lev Sklarek er
wirbht 1024 bei einem Juwelier neben anderen
Einkäuſen eine ſchwarze Perle für 12 000
Mark. Hier wird ein Brillantring erſtanden
für 9000 Mark, dort ein Armband für 13 000
Mark. Einkäufe bei einer einzigen Firma
belaufen ſich von 1924 bis 1929 auf annähernd
60 000 Mark.

Auf Reiſen leiſtet man ſich allen 47dent
kichen Luxus. n die Rennſtälle ſteckt man
Tauſende. Nach Waren werden kiſtenweiſe
Sekt, Wein, Delikateſſen transportiert. Die

kauft von April bis Mai für 2000 Mark An
züge ein.

längſtens jedoch bis zum 30. Juni 1932.

Bilanz'!
Die Sklareks haben ſich gebrüſtet, als man

ſie nach Moabit brachte:, hinter uns ſtehen
unſere Millionen. Haben wir nicht gelebt wie
große Herren? Was wir verſchuldet haben,
iſt gedeckt durch unſer Vermögen. Haben ſich
Mißverſtändniſſe ergeben, ſo ſind wir bereit,
unſere Rennſtälle zu opfern. So ſind wir be-
reit, unſer Vermögen unſeren Gläubigern zu
opfern.

Gläubigerverſammlung.
Jm Amtsgericht Mitte findet Gläubiger-

verſammlung ſtatt. Der Konkurs iſt über die
Unternehmen der Gebrüder Sklarek verhängt
worden. Die Gläubiger drängen ſich, jeder
will retten, was zu retten iſt. Jeder will aus
der Maſſe das ziehen, was ihm genommen
wurde.

Jm dritten Stock patrouillieren zwei
Schupobeamte, die für dieſen Termin beſon-
ders in das Amtsgericht beordert ſind. Man
kann nicht wiſſen. An dem ſchwarzen Brett
ſteht zu leſen; Gläubigerverſammlung. Und
die drei Sonderfirmen, die der Konkurs be-
trifft, ſind die drei Sklarekſchen Unter-
nehmungen: die Kleidervertriebsgeſellſchaft,
die offene Handelsgeſellſchaft Willi Sklareks,
die offene Handelsgeſellſchaft Textilgroß-
handel. Ferner die Privatmänner Max, Leo
und Willi Sklarek.

Es iſt 10 Uhr vormittags. Alles drängt
ſich zur Eingangstür. Die Verſammlung
iſt nicht öffentlich, viele ziehen mit enttäuſch-
ten Geſichtern wieder ab.

Die Brüder Sklarek haben durch ihren
Verteidiger den Antrag geſtellt, bei dieſer
en ſein zu dürfen. Es iſtihnen unterſagt worden. Sie ſitzen in
Moabit im Gefängnis, während im Amts-
gericht Mitte über ihren Beſitz entſchieden
wird. Der Unterſuchungsrichter hat nicht
mit Unrecht hefürchtet, daß die Wogen der
Verſammlung noch höher ſchlagen würden
als ohne Erſcheinen der Gebrüder.

See
eide in Merſeburg

ziellen Gläubiger. Viel größer iſt das Heer
derer, die ihrem Herzen durch anonyme
Briefe Luft machen.

Der Konkursverwalter ſpricht herab zu
dieſen Menſchen, die gierig auf jedes ſeiner
Worte lauſchen. Und was ſie aus ſeinem
Munde zu hören bekommen, ſind Zahlen,nüchterne, endloſe Zahlen, die wie Kolben
ſchläge auf die Gläubiger einhämmern.,

Kein Menſch hat Intereſſe für die ein-
keitenden Ausführungen, kein Menſch will
wiſſen, wie die Verträge zuſtande kamen.
Jeder will nur das eine erfahren: iſt
Deckung vorhanden oder gehen wir als Ge-
ſchädigte aus dieſem Haus?

Und die Zahlen marſchieren auf. Die
Sklareks haben Umſätze von 2 857 804 Mark
im Jahre 1928, von 2 302 831 Mark im Jahre
19209 erzielt, und doch ſchon 1926 lag eine
Ueherſchuldung der Sklareks vor. Schon
drei Jahre vor dem Zuſammenbruch waren
ſie konkursreif.

Man muß ja hier immer die Verpfk
tungen gegenüber der Stadtbank in die Re
nung einbeziehen. Ueberſchüſſe waren an
fänglich da. Noch 1927 kann man ihn mit
344 000 Mark berechnen. Aber iſt dieſer
Ueberſchuß nicht eitel Schein? Die Kredite
vergrößern ſich bei der Stadtbank und die
Unterlagen für dieſe Kredite ſind gefälſcht.

Schon 1926 hat die Ueberſchuldung 816 202
Mark erreicht, trotzdem in der Bilanz ein
Reingewin von annähernd 200 000 Mark ver-
zeichnet iſt. mmer wieder dasſelbe Bild
die folgenden Jahre hindurch, ein angeblicher
Reingewinn und eine ins Uferloſe ſich
ſteigernde Ueberſchuldung,

Der Konkursverwalter ſtellt die Gläu
biger vor die nüchterne Tatſache, daß die
Sklareks in drei Jahren von 1926 bis 1028
134 Millionen gus dem Geſchäft sezoger
haben. Allein ihre Privatausgaben haben
dieſe Summe verſchlungen. Daneben läuft
noch die Summe von 709 916 Mark, die Ge-Sklareks lehen, wie Millionäre zu lebenpflegen, die Millionen beſitzen.Veſegen die Sklareks Millionen? An die hundert Gläubiger haben ſich zur

Verſammlung gemeldet. Das ſind die offi
ſtüt und Rennſtall gekoſtet haben.

Fortſetzung folgt.
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Todesfälle
Halle

Carl
Beerdigung 5.
Südfriedhof

Leuthaeuſer, 61 Jahre,
Nov., 15.45 Uhr,

Hilda Blume, 47 Jahre, Be
erdigung 6. Nov., 14.30 Uhr,
Südfriedhof
Max Ohme, 46 Jahre
Friedrich Daunke,
Beerdigung 5.

68 Jahre,
Nov., 15 Uhr,

Gertraudenfriedhof

Anſtänd. Frau ſucht
Aufwarktung

Std. 30 Pfg., auch
Wäſchen in u. außer
dem Hauſe. Angeb.
erbeten unt. C 1977
an die Exp. d. Bl.

8000 Mk.
als J. Hypothek von
ſolidem Geſchäft aus
Privathand zu bald
geſucht. Offert. unt.
C 1976 an die Exp.
d. Bl. erbeten. M

Mündelſichere

Kapitalanlage
15000 Mk. zur erſten
Stelle, oder 6000 Mk.
hinter Aufwertungs

Zwangsverſteigerung
Am Donnerstag, den 5. November d. Js.
14 Uhr, werden in Lützen ein Sofa, eine
Schreibmaſchine und 10 Straßeneinläufe
meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert.
Treffpunkt Gaſthaus „Stadt Berlin“ in
LützenSolſtrecungsſtelle d. Finanzamts Merſeburg.

Feuerverſicherung, in

Halle a. S.
Privathand ſof. geſ.
Angeb. unt. C 1975
an die Exp. d Bl.

hypothek auf Wiets
haus, 75000 Mark

aus

Gr. möbl. zimmer

für 1 od. 2 Perſonen
Einige
Maurer und Zimmerleute
für Maurer und Zimmererarbeiten
mit Handwerkszeug ſofort geſucht.
Angebote mit genauer Preisangabe
erbeten unter C 1974 an die Exp.
dieſes Blattes.

zu verm., auch leer
Lindenauſtraße 18.

Maas Otto

Tischlermeister
Preußerstrabe 13
Telephon 2262

Gartenarbeiten jeder Art

Neuanlagen, Anpflanzungen u.
Baumſchnitt führt aus

Karl Polet, Landſchaftsgärtner.
Leung, Maurerſtraße 20

Moderne

Am Sonntag, den 8. November,
r 4 gr. findet in Merſeburg, Lokal

Kaſino, eine
lrauerfeſer für de beföllenen

d. d. Ratlonal Sozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiter Partei

unter Mitwirkung der Kapelle M. Z. 11 ſtatt.
Eintrittspreis 50 Pfg. Vorverkauf bei Pouch,
Planert, Filiale d. M. T., Gotthardſtraße,
Kaſino, ſowie am Saal-Eingang,
Nach der Veranſtaltung
kameradſchaftliches Beiſammenſein.

R.-6. D. A.-P., Ortsgruppe Merſeburg.

Blobels
Restaurant
Jeden Donnerstag

Schlachtefeſt

Fernruf 2797
ltal., span. lat. u

französ. Sprach-
ünierricht

erteilt Da g1i 0
Weidenweg 15.

Siaunsng ding

III

Verlangen Sie
auf Bahnhöfen,
usw. das

7

Restauraticnen Cafés

Mersehburger Tag oblatt (Kreisblatt)

Betten von 10.- an
Küchen von 35.- an

Schlaftz. von 160.- an
Speisez. u. V. 260.- an
Chaisel. n. V. 25.- an
Schränke von 35.- an
Eecksofa, Nähmasch.,

sowie
alle anderen Möbel

AAacdc in großer Auswahl

KIoSetts, 8àäder

üeben,
2 Zimmer

Küche, Bad u. Zu-

Anzeigen bringen Gewinn
behör, zum 15. Nov.
zu beziehen.

Bahnhofſtraße 13

von Mk. 22. an
MöbelHarniſch

Oelgrube 1

Bauſtelle
zu kaufen geſucht.
Offert. unt. C 3001
an die Exp. d. Bl.

Abikurient
ſucht Unterricht in
Mathematik. Offert.
mit Preisangabeunt.
C 1973 an die Exp.

Futterfeſte

Abſatzferkel
zu verkaufen.

Kötzſchen,
Dorfſtraße 28.

dieſes Blattes
Gutes, ſtarkes

Arbeitspferd
Däne, Ajähr., verk.
Zſcherneddel 15

Wassererhitzer
aller Fabrikate
empfiehlt

J. H. Elbe sen.
Sschmalestr. 29
Telefon 2690

instaliation und Klemprerei

Bitzmann
Mauerstr. 3-4

am Steinweg

Welche vereinſamte
Frau würde ſich m.
gut ſituiertem
behrerpenlionär
zu gemeinſ. Wirt-
ſchaftsführung zw.
gegenſeitig. Geſtalt.
eines ſonnigen Le-

bens zuſammen-
ſchließen Ang. erb.
unt. A 16342 an die
Geſchſt. d. Ztg. X

D- Räder
Zündlicht
und
D. nur RM. 825.-
ſolange Vorrat reicht.
auch ſteuerfreie Maſchinen

500
30 W Bereifung

komplette

Sonder- Angebot
R 9m, Voſch-

27 x 4,00

Fabrik-Ausrüſtung
ab Werhk,

Nehme evtl.
in Zahlung.

ccm,

Generalvertretung:

Autohaus Mürnberger, Merseburg
12 Telefon

MLEINE ANZEIGEMN
Die hier erscheinenden Kleinanzeigen werden
in den ver Mivagblättern veröffentlicht.

Geſchäftstüchtiges Be
dienungsfrl. Bier
n. Wein für ſof. geſ.
Angeb. erb. an

Café National, S
Mühlhauſen i. Th.,
Felchtaer Str. 1, T.797

Züngerer, ausgelernt.
Vückergeſelle

ſofort geſucht.
Emil Friſche,

DeſſauDellnau Anh.

22jähr. Landw.
Tochter ſucht zum
15. November Stel
lung als

in beſſerem Haush.,
mit Fam.-Anſchluß.
Koch- u. Nähkennt-
niſſe vorhand. Ge
birgsgegend bevor
zugt. Angebote mit
Gehaltsangabe

Anni Werneke,
Ziepel bei Garde-
legen (Altmark) x

Mädchen
vom Walde ſucht
ſofort Stellung im
Haushalt, ſehr
Erfahrung. Angerb, unt, A 16343 a.

an

Jung verheirateter
échweizer

ſucht Stell.
oder 15.
30

Nov.

Angebote an G.

zu ſef.
bei

Stück Milchvieh
u. entſprech. Jung-

Freer? b. Stö v

Landwirtstochter,
25 Jahre, perfſekt i.
der feinen ſow. ein
fachen Küche, ſucht z.
in November Stel-

Wirichafts-
vieh. Gute Zeugn.vorh. Frau arbeitet kräulein
tüchtig mit. eder Bin auch in allen

anderen häusl. Ar
beiten erfahr. Fa
milienanſchluß erw.

Suche Stellung als
Haustochter

Geübt im
allen

dieſer Zeitung.

Kochen,

Plätten, Nähen und
Hausarbeiten,

kinderlieb. Angeb. u.
R 45687 an die Exp. s Haus,

Angeb., erbet. unter
A 16137 a. d. Geſchſt.
dieſer Zeitung. x

Wirtſchafts
fräulein

ält., erf. in Küche u.
langj., gute

Zeugniſſe, auch als

oder 1. Dez.
als verheirateter

elker

Jungvieh.
werden mit

niſſe vorh.

Nr. 24 b.die Geſchäftſtelle d.
Zeitung. x

Suche zum 15. Nov.
Stelle

Frau arbeitet tüchtig
mit, zu 25--30 Stück
Großvieh, dementſpr

Schweine
über

nommen. Gute Zeug
Werte

Angeb. nach h
Naum-

burg a. S., Land. S d

Erzieherin, ſucht
paſſend. Wirkungs-
kreis in gut. Hauſe,
am liebſt. frauenloſ.
Haush. z. Erziehg.
mutterloſ. Kinder.
Offert. erb. M. Sch.,
bahnpoſtlag. Nord
hauſen (Harz).

Vückerei
zu kaufen oder pach-
ten geſucht. Angebote
mit Preisangabe u
R 45675 an die Exp.
d. Ztg. erbeten.

Tilgungs-

zinsfrei v.
kaſſe z. Bau,

Ablöſung
Hypotheken,
Wartezeit,
wird beſchafft.
darleh.

Dreher,
Hirſchlachufer 30.

Welcher
Seloltgeber

leiht ehemal.
600 M. Gute
ſen und
Angeb. erb.
16347 an d.
dieſer Zeitung.
Suche für
Tochter,
ſofort oder
Stellung als

Stütze

bevorz.

vieren,

arbeit. Gute

erbeten an

Donburger Str.

hupotheken
Bauſpar-

Kauf,
teurer

kurze
Einzahl.

Bar-
(Rückporto.)

Erfurt,

Mersehburger Tagehblatt, Mersehurg; Saale-Zeitung Halle-S.;

Weimarische Zeitung, Weimar Mitteldeutsche Zeitung, Erfurt

Neuer Taylorix-

Trauerdrucksachen
er haſten Sie sofort

W

Offz.
Zin

Sicherheit.
unt.
Geſchſt.

A

x

meine

18 Jahre,
ſpäter

RittergutsHaushalt.
Hat Kennt

nis im Koch., Ser-
Glanzplätt.,

Ausbeſſern u. Hand
Zeug

niſſe vorh. Angebote

Schwabe, Jena,
15.

l

a

Ja, ja und wie viele andere nützliche Sachen
mögen noch in Jhrer Bodenkammer ſtehen, denn
Jhre Kinder ſind nun Erwachſene. Geben Sie doch eine

kleine Anzeige
im Merſeburger Tageblatt auf, manche arme
Eltern werden ſich freuen, wenn Sie billige Spiel-
ſachen zum bevorſtehenden Feſt kaufen können.

Buchungsapparat
m. Karteikäſten, Ta
bulator uſw., netto
150 M. bar verkäufl.

Adolf Blume,

Alleinſtehende Dame,
23 J., angenehme
Erſchein., tadelloſe
Vergangenh., wirt-
chaftlich, Vermögen
u. Grundbeſ.,
Lebensgefährten
Beamten oder Herrn

in Lebensſtellung),
trebſam, ehrenwert
harakterfeſt. Diskret
Ang. unt. T 3344 an
die Exp. d. Ztg.

Fräul. vom Lande
28 Jahre, angenehme
Erſchein., Wäſche
und Möbelausſteuer
vorhanden u. ſpäter
Vermög., mit Zijähr.
Jungen, welcher ver
ſorgt wird, ſucht Be-
kanntſchaft mit Herrn
in ſich. Stellung zw.

Heirat
Witwer mit Kind an-
genehm. Angeb. mit
Bild unter V 20384
an d. Exp. d. Zig.

Junges
Mädchen

Weißnähen, Plätten
und allen Hausarb.
perfekt, ſucht Stellg.
für ſofort od. ſpäter.
Gute Zeugn. vorh.

G. Kaufmann,
Waltershauſen,m

wünſcht

20 Jahre, iw Koch.,

Die den 10.November,Karten zu 1,50 Mk.,

im me e h

Vaterländiſcher Frauen- Verein
vom Roten Kreuz

Zum Beſten der Kinderfürſorge und der
Gemeindekrankenpflege:

Wie die Alten ſungen
Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Karl Niemann

und Mittwoch,
20 Uhr im Tivoli

1 Mk. und 50 Ffo.
a

den

Meiner a
Reulieferungen, Umſetzen,
Samtliche Fließgenarbeitte

Preiſen ausgeführt

e Reinnardt Rimbach
G Ofenſetzer Tel. 3279

chelöfen
Reparaturen und Reinigen
n, Wandbebleidungen urd

zußbodenbeläge werden ſachmänniſch und zu billigſten

Roter Brückenrain 66

Saalfeld a. d. S. zan W Merseburger Tageblatt
Geb. Frau, Anf. ble tt30, große, ſtattliche, reisblett)
ſparſame Hausfrau, ehewünſcht

Wieder Empfehle
herheiratung zum Totenfeste

mit Herrn in ſich. mein großes Lager fertiger Grabdenkmäler e
Exiſtenz. Möbel u. und Einfassüungen zu bedeutend herabge-
Wäſcheausſt. vorh., zetztenm Preisen in jeder Preislage. Zahlungs-
ſpäter Vermögen ichterung!
Angeb. erbet. unter tto BieliM 3092 a. d. Geſchſt. 8dieſer Zeitung. e v Steinmetzmeister u. Bildhauer

ne Domstraße 1 Telefon 2368
Halle a. S.

felegepheliskäute

Einige leichtbe-
schàdigte neue

Plüsoh- Sofas
Wert Mk. 110. für
Mk. 65. zu verk.

Chaiselongues
Wert Mk. 50. für
Mk. 35. 2u verk.
Stahlmatr. Mk. 9.
Auflag., 4tlg. Mk. 15.-
kleiderschränke,
teilig Mk. 55.-

Rohrstühle Mk. 6.
Auszugtische eiche
und nußb. k. 50.-
Flurgarderoben3s.
Küchenbüfett 80.
Möbel sSchieke
Kleine Ulrichstr. 14.

Legehalle
fürca 150 Hühner

gegen bar

Tel. Mücheln 262.

Invalidenmarken

2 von armen Haus-
burſchen verlor.

O Bitte abzugeb. in
Wieſe's Reſtaurant,

Teichſtr. Nr. 33.

1,1 Barnevelder
und mehrere Paar
altd., weiße Kröpfer,

Ausſtellungsware
preisw. zu verkaufen.
Weiße Mauer 30

Schlachtvieh

ubert Beyer,

Ab heute ſteht ein Transport prima junge
ſchwere hoch
tragende

u. Kalbenſowie friſchmilchende Kühe zu äußerſt

villigen Preiſen zum Verkauf. Nehme
in Zahlung.
Viehgeſchüft

Schkenditz, Fernruf Nr. 369.

neuwertig, kauft

Seibicke, Krumpa,

bekömmlichsten in SCOTT's
suchen Sie Original Scott u. Ihr Urteil ist gefällt.
Fl. à 1.75 u. 2M. in allen Apotheken u. Drogerien.

Depof:

Die Natur gibt uns in keinem Nocvrprocvrt s0-

viele Stoffe für die Erhaltung der Gesundheit u.
zur Vorbeugung gegen Krankheiten wie im Leber-

tran. Dieser ist am besten verarbeitet u. am
EMULSION. Ver-

Dom-Apolheke, Inh.: Lehmicke

Ab heute
HKammerlichtspielef

Senſationen, höchſte Spannung, atemraubendestollſter Humor in dem SenſationsAbenteurer-Groß-Film
mit Luciano Albertini wieder als Weiſter ſeines Faches in

Die Jagd nach der Million
Ein neues Meiſterwerk des beliebten,
berühmten Albertini.
ſich die Ereigniſſe.

bringen wir in Erſtaufführung einen
hoch ſenſationellen Abenteurer Groß

ilm nach dem bekannten Roman „LordSrieen Brauſende Lachſalven, tollkühne

Tempo,

internationalJn raſendem Tempo überſtürzen
Tollkühne Senſationen, zwerchfell-

erſchütternde Komik, glänzende Regie und Beſetzung,
Der beſte Abenteurer-Film des Jahres.Als zweiten Großfilm, ein der beliebten Hundefilme

Vorsicht Verräter
mit dem deutſchen Schäferhund Blitz.

Sonntag 22 groſe Kindervorſtelung

6,30 Uhr:

9,00
10,00
10,05

10,10
10,30
11,00
12,00
12,05
12,55
13,00

14,00
14,30
15,00

Uhr:
Uhr:
Uhr:

Uhr:
Uhr:
Uhr-

15,35
16,00
17,30
17,55
18,00
18,15
18,30
18,50
19,00
19,30
20,00
21,30

Uhr:
Uhr:

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr-
Uhr:
Uhr:
Uhr:

22,15 Uhr:

6,30 Uhr:

6,45 Uhr:
9,00 Uhr:

10,10 Uhr:
10,35 Uhr:
12,00 Uhr:

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

Uhr:
Uhr:
Uhr:
Uhr:

12,55
13,30
14,00
15,00
15,30
15,45
16,00

16,30
17,30

18,00
18,30
18,55
19,00
19,30 Uhr:

19,55 Uhr:
20,00 Uhr:
20,30 Uhr:
21,00 Uhr:
21,10 Uhr:

22,30 Uhr:

23,00 Uhr:

Anſchl.:

Anſchl.:

Uhr:
Uhr:

Danach: Tanzmuſik.

Rundfuntpro gramm
Leipzig

Donnerstag, 5. November.
Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.

Funkgymnaſtik
Frühkonzert (Schallplatten)

Schulfunk
Wirtſchaftsnachrichten
Wetterdienſt, Verkehrsfunk und
Tagesprogramm
Was die Zeitung bringt
Schulfunk
Werbenachrichten.
Wetter.
Tanz durch Länder und Zeiten
Nauener Zeitzeichen.
Wetter, Preſſe und Börſe

Schallplattenkonzert
Erwerbsloſenfunk
Kunſtberichte
Phyſikaliſche Baſtelſtunde für die
Jugend
Wirtſchaftsnachrichten
Nachmittagskonzert
Wetter und Zeit.
Wirtſchaftsnachrichten.
Hygienefunk
Steuerrundfunk.
Sprachenfunk
0 Jahre Pen-Club

Arbeiterſchaft mit Literatur
Uraufführung von Schallplatten
„Die heilige Stadt“
Kleine Bosheiten, große Weis-
heiten aus dem Rokoko
Nachrichtendienſt

Funkſtille.

Königswuſfterhauſen
Donnerstag, 5.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
November.

Funkgymnaſtik.
Anſchl. Frühkonzert

Wetter für die Landwirtſchaft.
Gemeinſchaftsprogramm der deut
ſchen Schulfunkſender
Schulfunk
Neueſte Nachrichten.
Wetter für die Landwirtſchaft

Anſchl.: Schallplatten- Konzert
Anſchl.: Wetter (Wiederholung)

Nauener Zeitzeichen
Neueſte Nachrichten
Schallplattenkonzert
Kinderſtunde
Wetter und Börſe
Frauenſtunde
Pädagogiſcher Funk
Nachmittagskonzert aus Berlin
Die Schweiz und das Minder-
heitenproblem
Das Theater in dieſer Zeit (II)
Spaniſch für Fortgeſchrittene
Wetter für die Landwirtſchaft
Stunde des Landwirts.
Die Betreuung der arbeitsloſen
Jugend
Wetter (Wiederholung)
Unterhaltungsmuſik.
Rückblick auf Schallplatten
Tages- and Sportnachrichten. t
Querſchnitt zum Zyklus (1789 bis
1815) „Michelangelo“
Die letzte halbe Stunde vom Ber
liner Sechstagerennen
Wetter, Tages u. Sportnachr. (II)

nicht

S J
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